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EIN „NEONAZI" IN KANADA 


New York. — George Lin- : 
coln Rockwell hat in den 
USA eine traurige Berühmt- j 
heit erlangt, doch der Na- 
me Andre de Bellefeuille 
war bis vor kurzem unbe¬ 
kannt. Dieser Mann bemüh¬ 
te sich, ein „Hitler’* in Ka¬ 
nada zu werden, wie Rock 
well dies in den Staaten zu 
sein behauptet. Beliefernde 
war bei der Kanadischen 
Schiffahrtsgesellschaft als 
Zeichner angestellt. Er lebt 
in der Stadt Sorel und woll- j 
te nicht mehr und nicht we¬ 
niger als „Führer der Nazi 
bewegung in Kanada” sein. 
Er fungierte sozusagen als 
kanadischer „Gauleiter” 
Rockwells. Zwar hatte er 
das Programm des nord 
amerikanischen „Hitler” 
nicht in seiner Gänze über¬ 
nommen. denn während 
Rockwell die Juden und Ne¬ 
ger in seinem Land und in 
der ganzen Welt ausrotten 


will, trat Bellefeuille für 
die Inhaftierung aller Juden 
und Neger in Konzentra¬ 
tionslager ein. 

Vor einiger Zeit übertrug 
die Kanadische Rundfunk- 
geselLschaft über das Tele¬ 
visionsnetz ein Interview 
mit Beliefeuille im Rahmen 
ihres Nachrichtenprogram¬ 
mes, bei dem auch die 
„Sturmtruppen” des kanadi¬ 
schen Neonazis gezeigt 
wurden. Diese waren ebenso 
wie ihre Nazivorbilder uni¬ 
formiert, nur dass sie keine 
braunen sondern weisse 
Hemden trugen. 

Auf diese Schaustellung 
reagierte die Oeffentlichkeit 
durch energische Proteste, 
in der Presse erschienen | 
empörte Leitartikel, Spre-' 
eher der Juden, u. a. der 
Direktor des Kanadischen ! 
Jüdischen Kongresses, ga¬ 
ben Erklärungen ab, und 
die Behörden schritten ein 1 


und verfügten die sofortige 
Entlassung des Rassenfana¬ 
tikers von seinem Posten. 

Die öffentliche Bekämp¬ 
fung destruktiver Bewegun¬ 
gen und Programme, wie 
sie die antisemitische Pro¬ 
paganda unbestreitbar dar- 
stellt, bildet eine nicht leicht 
zu lösende Frage. Gegenar¬ 
gumente könnten möglicher¬ 
weise dazu führen, für diese 
Ideologien neue Anhänger 
zu gewinnen. Und ist es der 
Mühe wert, den Feinden des 
friedlichen Zusammenlebens 
der Menschen ein so wirksa¬ 
mes Mittel der Verbreitung 
ihrer Ideen in die Hände zu 
spielen, sie öffentlich zu ent¬ 
larven und die allg?meine 
Aufmerksamkeit auf das 
Vorhandensein des Uebels j 
zu lenken? 

Beide Gesichtspunkte kön¬ 
nen verteidigt werden. Der 
erste blieb erfolglos im 
Fall des Hitlerismus, als die 
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Portugal droht mit sei¬ 
nem Austritt aus den UN. 
Das ist die alte und wieder 
moderne Nazimethode, mit 
einem Bruch zum Völker¬ 
bund zu spieten, wenn ir¬ 
gendwelche Entscheidungen 
einem Diktator nicht ge¬ 
nehm sind. Merkwürdig 
genug ist die letzte Ent¬ 
wicklung, da?s die kleinen 
europäischen Staaten, die 
aus besonderen historischen 
Gründen unter ganz anderen 
als den heutigen Umständen 
zu riesigen Kolonialreichen 
gelangt sind jetzt als die 
letzten Vertreter eines un¬ 
tergegangenen Kolonialis¬ 
mus übrig geblieben sind. 
Sie wollen noch immer jene 
„kolonialen” Gebiete behal¬ 
ten, die sie in hunderten 
Jahren zwar entwickelt, 
aber auch ausgebeutet ha¬ 
ben und die ihnen einen un¬ 
geheuren Reichtum schenk¬ 
ten. Natürlich wollen sie die 
Quellen nicht verlassen, aus 
denen sie ihre sonstigen Ver¬ 
luste zu decken vermögen, 
und verhältnismässig leich¬ 
te Einnahmen haben. Wir 
haben erst im Falle des bel¬ 
gischen Kongo erlebt, wohin 
die Hartnäckigkeit der Kolo¬ 
nialmacht, die in Wirklich¬ 
keit keine Macht darstellt. 
hinführen kann. Die Kämpfe 
der letzten Jjhre, die inter¬ 
nationale Unsicherheit und 
eine ganze Reihe von Kon¬ 
flikte» sind nur darauf zu¬ 


rückzuführen, dass Belgien 
den Tanz ums goldene Kalb 
nicht aufgeben wollte. Dass 
diese Methode nur katastro¬ 
phale Folgen haben kann 
wussten alle einsichtigen 
Beobachter vorher. 

Letztenendes waren es die 
Russen, die den Belgiern 
durch ihre Interventions¬ 
politik zu Hilfe kamen. Das 
mag paradox klingen, bleibt 
aber eine Realität. Wahr¬ 
scheinlich wären alle die 
Kämpfe um Kongo und Ka¬ 
tanga vermieden worden, 
wenn die Sowjets nicht die 
von den Briten übernomme¬ 
ne Politik des divide et im- 
pera betrieben, haben wür¬ 
den. Auf diese Weise haben 
die Belgier viel mehr an 
Werten und Einfluss retten 
können, als sie sich selbst 
vorgestellt haben dürften. 
Ueberhaupt hat der unglück¬ 
selige Ost—West-Konflikt die 
Zersplitterung Afrikas to ei¬ 
ne ü bergrosse Zahl von 
Kleinstaaten gefördert. Je¬ 
der Politiker betrachtete 
sich als eine umworbene 
Persönlichkeit die nun ein 
besonderes Betätigungsge¬ 
biet suchte und in der Auf¬ 
teilung der afrikanischen 
Grossräume fand. Man 
braucht sich nur an das Bei¬ 
spiel von Ghana zu halten. 
Nekrumah ist sicher eine 
starke Persönlichkeit. Dass 
sein Land irgendeine beson¬ 
dere Kraft entfaltet hat, um 


UM DIE MEMOIREN EICHMANNS 

Tel Aviv. — Dr. Robert Servatius, der Verteidiger 
Adolf Eichmanns, erhielt die ausschliesslichen Rechte 
auf die Einnahmen aus der Drucklegung der Memoi¬ 
ren seines Mandanten. Er erklärte hierzu, der Erlös 
aus diesem Buch werde wahrscheinlich die Kosten de r 
Verteidigung decken. Servatius stellte fest, „niemand 
habe gelesen, was Eichmann geschrieben hat”. Er 
fügte hinzu, er hoffe, die erste Auflage werde in Is¬ 
rael zum Verkauf gelangen, und er nehme an, dass 
Eichmann in seinen Memoiren „wirkliche Reue” be¬ 
kunde und die Jugend der Welt voj* einer Wiederge¬ 
burt des Nazismus warne. 

Frankfurt a. M. — Der hiesige Harrage Verlag 
hat den Text des Plädoyers der Verteidigung im Eich- 
ruarm Prozess veröffentlicht, der ihm von Dr. Serva¬ 
tius persönlich übergehen wurde. Wie dieser äusserte, 
batte er grosse Schwierigkeiten, einen Verleger zu 
finden. (ITA) 


im internationalen Leben ei¬ 
ne Rolle zu spielen, hat noch 
niemand behauptet. Die in¬ 
neren Schwierigkeiten Gha¬ 
nas sind sehr erheblich. Es 
ist in einem weiten Masse 
auf auswärtige Hilfe ange¬ 
wiesen. Das bedeutet durch¬ 
aus keine Schande, dürfte 
aber darauf hinweisen, dass 
die politische Potenz in kei¬ 
nem Verhältnis zum tat¬ 
sächlichen „inneren Wert” 
des Landes steht. 

Dennoch ist Ghana heute 
zu einem gewichtigen Fak¬ 
tor geworden und beweist 
damit, dass selbst in der 
Zeit der Atomwaffen die Be¬ 
deutung einer Einzelpersön- 
h'chkeit nicht geringer ge¬ 
worden ist. Nekrumah 
macht grosse Politik. Er er¬ 
scheint bei der Konferenz 
der sogenannten Neutralen 
an der Seite Titos, Nehrus 
und Nassers, er ist ein Fak¬ 
tor, bat Einfluss, sein Wort 
gilt unter deo Afrikanern. 
Dass diese „neutrale” Grup¬ 
pe eine politische Fiktion ist 
lallt dabei nicht ins Gewicht 
denn der Ost—West-Konflikt 
haucht auch ihr Leben ein 
und weist ihr eine gewisse 
Bedeutung, wenn auch ge¬ 
ringen Einfluss zu. 

Nun ist gerade diese neu¬ 
trale Gruppe m den letzten 
Wochen durch verschiedene 
Ereignisse und Entwicklun¬ 
gen stark betroffen worden. 
Nasser hat durch seine neu¬ 
esten Machenschaften zwar 
wieder von sich reden ma¬ 
chen —, was lur die innere 
Position jedes Diktators un¬ 
bedingt notwendig ist, — je¬ 
doch eine erhebliche Ein¬ 
busse in dei arabischen 
Welt erlitten. £eine Angriffe 
gegen die Staatsoberhäupter 
von Transjordanien, Saudi 
Arabien und Yemen haben 
drei wichtige arabische Län¬ 
der zu offenen Gegnern 
Nassers werden lassen, die 
bisher stets mit ihm in einer 
einheitlichen Front ge¬ 
kämpft haben. Damit stehen 
heute die meisten arabi¬ 
schen Länder gegen Nasser. 
Ob es wahr ist, dass die liba¬ 
nesische Revolte, die ge¬ 
scheitert ist, eine antinasser- 
sche Front schaffen wollte, 
kann völlig dahingestellt 
bleiben. Denn diese antinas- 


Führer des deutschen Ju 
dentums ihre Brüder in an¬ 
deren Ländern baten, sich 
nicht einzumischen. Aber 
wir leben nicht mehr im 
Jahre 1933, und Kanada ist 
nicht Deutschland. Wie die 
Zeitung „Star” Montreal) ' 
berichtet, wusste der Kana¬ 
dische Jüdische Kongress 
schon eine Woche vorher, ! 
dass die Uebertragung des 
Interviews mit Bellefeuille 
vorbereitet wurde und un¬ 
ternahm nichts, um sie zu 
verhindern. Warum er dies 
nicht tat, beantwortete der 
Kongress in einem seiner 
Bulletins, in dem es hiess: 
„Die Tatsache, dass Belle¬ 
feuille öffentlich seine Be¬ 
ziehungen zu Rockwell zu¬ 
gab, ist ein Beweis dafür, 
dass heute noch in der Welt 
eine organisierte faschisti¬ 
sche Bewegung besteht und 
die immer wiederkehrenden 
antisemitischen Ausschrei¬ 
tungen nicht, wie viele be¬ 
haupten, das Werk einiger 
Irrer sind. Bellefeuilles Er¬ 
klärungen haben klarge¬ 
stellt, dass die faschistische 
Bewegung in Kanada einer 
weitverzweigten Organisa¬ 
tion angehört, die sich an 
Hitlers Beispiel inspiriert.* 

Das Blatt „Gazetta” 
(Montreal) gab folgenden 
Kommentar zu den Ereig¬ 
nissen: „Wenn wir diese 
Elemente unbeachtet las¬ 
sen, so können sie mit der 
Zelt unser Land verseuchen. 
Wenn wir ihnen jedoch 
grössere Aufmerksamkeit 
schenken, als sie es verdie- ! 
nen, so gelangen sie zu ei- | 
ner kostenlosen Propagan- j 
da, und das ist gerade das,; 
was sie erreichen wollen.” 

Inzwischen scheint der 
„kleine Hitler” Bellefeuille 
den Mut verloren zu haben, j 
Er hat sich, wie verlautet, 
von Rockwell los gesagt und 
seine „Stosstruppen” aufge¬ 
löst. 


New York. — Die Ankün¬ 
digung des Papstes Johan¬ 
nes XXIII., in diesem Jahr 
ein oekumenisches Konzil 
einzuberufen, hat unter den 
Führern der wichtigsten jü¬ 
dischen Organisationen in 
den Vereinigten Staaten gro¬ 
sses Interesse hervorgeru- 
l’en. 

Obwohl die Konzilien — 
das letzte wurde im Jahre 
1869 abgehalten — veran¬ 
staltet werden, um katholi¬ 
sche Glaubensfragen zu be¬ 
handeln, so hoffen die Ju¬ 
den, auf die Verringerung 
der jüdisch - christlichen 
Spannungen hinzielende An¬ 
liegen und Vorschläge unter¬ 
breiten zu können. Sie füh¬ 
len sich im besonderen hier¬ 
zu ermuntert, weil der jet¬ 
zige Papst sich energisch 
gegen die antisemitischen 
Praktiken gewandt und an¬ 
geordnet hat, dass die anti¬ 
jüdischeil Ausdrücke aus 
der Liturgie der Kirche ent¬ 
fernt werden. 

Einige jüdische Organisa¬ 
tionen haben schon Anregun¬ 
gen ausgearbeitet, um diese 
Verfügungen des Papstes zu 
vervollkommnen, und sie 
haben dem Sekretariat, das 
sich mit der Aufstellung der 
Tagesordnung für die Kir- 


TI 


Poststreik in Israel 

Tel Aviv. — Zu Beginn 
dieser Woche begann in 
Israel ein Streik der Post- 
und Telefondienste. Wie . 
mitgeteilt wird, wurden 
hiervon 275 Postbüros im 
ganzen Lande und die 25 
Poststafetten betrofffen, j 
die fast 500 Kolonien be¬ 
dienen. (ITA) 


chenversammlung befasst, 
ein Memorandum vorgelegt. 
Eine dieser Empfehlungen 
ersucht um die Abschwä¬ 
chung der Betonung der 
„Verantwortung der Juden 
an der Kreuzigung Christi”. 
An anderer Stelle wird die 
Bitte ausgesprochen, im Un¬ 
terricht in den katholischen 
Schulen die Juden in ein 
realistischeres und positive¬ 
res lacht zu rücken und mit 
grösserer Klarheit auf die 
Bindungen zwischen dem 
Neuen und dem Alten Testa¬ 
ment hinzuweisen. Im wei¬ 
teren wird darum ersucht, 

I diejenigen Stellen in den Ge- 
i beten abzuändern, die her¬ 
abwürdigende Ausdrücke 
für die Juden enthalten und 
j die Missverständnisse über 
' die „Ausstossung” der Ju¬ 
den aus Palästina aufzuklä- 
I ren, sowie eine Liturgie 
einzuführen, in der der Hei¬ 
ligen aus dem Alten Testa- 
. ment gedacht wird. Dieser 
letzte Vorschlag stammt al¬ 
lem Anschein nach aus ka- 
i tholischen Kreisen, welche 
| den Juden freundschaftlich 
gesinnt sind. 

Wie verlautet, ist das ge- 
| nannte Sekretariat geneigt, 
die Anträge der Juden zu 
prüfen und auch willens, zu 
den Sitzungen des Konzils 
drei jüdische Beobachter zu¬ 
zulassen. Man weiss sogar 
mit Bestimmtheit, dass das 
Konzil es begrüssen würde, 
wenn eine beratende Kom¬ 
mission aus „wirklich” re-« 
präsentativen Vertretern 
des ganzen jüdischen Volkes 
..aus der Diaspora und aus 
Israel” gebildet würde, da¬ 
mit man „mit dieser Kom¬ 
mission verhandeln könne.” 


Boris Smolar 


sersche Einheitsfront be¬ 
steht bereits selbst dann, 
wenn, sie sich bisher nicht 
politisch zu organisieren ver¬ 
mochte. 

Diese gegen Nasser ge¬ 
richtete Gruppe wird von 
Saudi - Arabien, Syrien, 
Transjordanien und Yemen 
gebildet. Auch den Irak, den 
ständigen Rivalen Aegyp¬ 
tens, muss mail zu dieser 
Gruppe zählen. Es spielt 
schon keine Rolle, welche 
Entscheidung der Libanon 
in diesem Zusammenhang 
trifft. Dass aber Libanon 
seit langem sich vom ägypti¬ 
schen Einfluss zu befreien 
versucht, ist eine bekannte 
Tatsache. 

Selbstverständlich muss 
diese Entwicklung im Mitt¬ 
leren Osten a *ch ihre Rück¬ 
strahlungen auf Israel haben 
ohne dass man im Augen¬ 
blick schon sagen könnte, 
wohin die vorhandenen Strö¬ 
mungen die verschiedenen 
Araberstaaten treiben wer¬ 
den. Der Libanon ist viel¬ 
leicht mehr n^ch als ande¬ 
ren arabischen Staaten dar¬ 
ruf angewiesen, mit Israel 
zu irgendeinem modus vi¬ 
vendi zu gelangen. Bekannt¬ 
lich ist Libanon der einzige 
arabische Staat mit einer, 
wenn auch schwachen 
christlichen Mehrheit. Die¬ 
ses Land 'eb'e in den letz¬ 
ten Jahren und Jahrzehnten 
unter einer -bändigen syri¬ 
schen und ägyptischen Be 
drohung. ViellHcht hatte für 
keinen der arabischen Staa¬ 
ten die Separierung Syriens 
von der VAR diese Bedeu¬ 
tung, die sie für den Liba¬ 


non gehabt hat. Es ist ein . 
offenes Geheimnis, dass der 
Grenzhandel zwischen Liba-1 
non und Israel nicht uner- ' 
hebliehe Formen angenom¬ 
men hat. Gewiss macht sich • 
auch der amerikanische Ein- ’ 
fluss im Libanon bemerkbar. 
Er ist grösser als in Israel., j 

Alle diese Faktoren haben ' 
dazu beigetragen, dass die 
ägyptische Position im inter- | 
nationalen Leben und auch ' 
in der mit vk . 1 Propaganda 
behaupteten Allianz der ; 
Neutralen stark gelitten hat. ! 
Wenn sich Nssser wirklich, 
wie in seinen letzten Dekla¬ 
rationen verkündet, dem rus- I 
sischen Block nähern sollte, 
wäre seine Rolle als Neu- , 
traler ohnehin ausgespielt, j 
Nur kann man die nasser- ' 
sehen Schritte niemals vor- 1 
aussehen. Er ist ein Mann i 
der Stunde. Er folgt den i 
Eingebungen des Augen¬ 
blicks. Er sucht und wittert. 
seine Chance. E r ist ein Op-! 
portunist par exceTIence. 

Das Musterbeispiel des 
Neutralen aber ist nicht | 
Nasser, dem niemand recht 
seine Neutralität glauben 
will, sondern Nehru. Er gilt i 
gleichzeitig als der Frie¬ 
densapostel einer aufgewühl- 
| ten, stets vor Krieg und 
Vernichtung bedrohten Zeit. 
Die Liquidierung der drei 
portugiesischen ^ Enklaven 
ourch bewaffnete indische 
Streitkräfte hat allen Völ¬ 


kern gezeigt, dass selbst 
Nehru Wasser predigt, aber 
Wein trinkt Eg geht im Au¬ 
genblick nicht um die Fra¬ 
ge, ob Indien ein Recht auf 
diese Enklaven hat oder 
rieht. Nur fanatische Ver¬ 
teidiger einer veralteten und 
überholten Kolonia’politik 
können den Indern ein sol¬ 
ches Recht streitig machen. 
Dass aber die Mittel abzu- 
iehnen sind, deren sich In¬ 
dien, sprich Nehru, bedient 
hat, ist eine andere und 
wahrscheinlich kaum um¬ 
strittene Frage. Jedenfalls 
darf man sagen, dass der 
indische Friedensengel aus- 
geruscht ist. 

Die Gewalt «Ls Lösung in- 
ternationa'er Fragen ist in 
jedem Fall abzulehnen. Es 
kann hiervon keine Ausnah¬ 
me gehen Der grosse Ge¬ 
danke eines Völkerbundes, 
der von Nehru immer propa¬ 
giert und gestützt worden ist 
beruht auf der Ausschlie» 
ssung der Gewalt für die Er¬ 
ledigung von Streitfragen 
■'wischen den Völkern. Die 
Entscheidung kann niemals 
bei einer Partei liegen, son¬ 
dern muss vo* den UN als 
der berufenen internationa¬ 
len Instanz als dem Gericht 
der Völker getroffen wer¬ 
den. Diesem Urteil haben 
sich alle zu unterwerfe!, ob 
sie nun grosse oder kleine 

(Schluss auf Seite 2) 


Aus Washington und aus Kairo 

Washington. — Autorisierte Kreise des State De¬ 
partment dementierler. kategorisch die aus Kairo 
stammenden Versionen, dass zwischen den USA und 
Israel ein Abkommen über die Errichtung eines Ma¬ 
rinestützpunktes auf israelischem Territorium be¬ 
schlossen werden sei. 

Diese Gewährsleute erklären, die Nachricht sei 
einzig und allein aus dem Grunde verbreitet worden 
um die Aufmerksamkeit der Weltöffentlichkeit vor 
den früheren Berichten über Verhandlungen abzulen 
k na’ f‘ e fischen den Regierungen der Sowjetunion 
und Aegypten über die Abtretung eines Flottenstütz¬ 
punktes an der mittelländischen Küste Aegyptens 
stattgefunden haben. b v 

L ondon — Die ägyptische Zeitung „Al Gomnou- 
na dementiert, dass Aegypten die Absicht habe 
Sowjetrussland militärische Stützpunkte zu iibe-las- 
sen. Das Blatt beschuldigt Israel, diese Version zu 
fabrizieren . um die Aufmerksamkeit von de,- Tatsa 
che abzulenken, dass, wie diese Zeitung behauptet?!« 
Israel eine Basis für die S. USA-Flotte gebaut wird. 
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(Sch'iuss von Seite 1) 

Mächte sein mögen, ob sie 
i-ber die Mach 4 verfügen, ei¬ 
gene Lösungen zu erzwingen 
i>dei nicht nie UN sollten 
cas internationale Faust- 
recht, das weder nichts als 
das primtiv» Recht des 
Stärkeren ist durch feste 
und eigene Rechtsnormen 
abiösen. Das Vorgehen Neh- 
j us war nicht nur ein Ver¬ 
floss gegen diese Prinzipien, 
sende; n bedeutet gleichzeitig 
eine Erschütterung des Ver¬ 
trauens aller den Frieden 
liebenden Völker. Sie haben 
uiiht mehr den Mut, an die 
Worte eines Mannes zu 
glauben. den a!«e wegen sei¬ 
ner unbedingten Friedsns- 
bereitschaft geschätzt ha¬ 
ben. Auch Nehru war eine 
Persönlichkeit die seinem 
Land? Ansehen in der Welt 
verschafft halte*. Diese seine 
Autorität hat durch die ge¬ 
waltsame Okkupation der 
früheren portugiesischen Be¬ 
sitzungen stark gelitten. 

Die Reaktion Portugals ist 
gleichormassen unverant¬ 
wortlich. Der Gedanke, aus 
den UN anszulreten, ist — 
wenn man dies so ausdriik- 
ken darf — unzulässig. 
Merkwürdig ;enug bleibt, 
dass immer diejenigen Völ¬ 
ker mit. ihrem Austritt aus 
den UN drohen, die sich mit 
der Weltmeim.ng in einen 
Widerspruch setzen. Hier sei 
nir an die Südafrikanische 
Union erinnert deren unver- 
< ntwortliche Rassenpolitik 
Gegenstand e oer universa¬ 
len Kritik gewesen ist. Im¬ 
mer wa~ es aber die alte 
koloniale Un^erdrückungs- 
politik. die der Ausgangs- 
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Punkt dieser Divergenzen 
gewesen ist Sowohl in Süd¬ 
afrika wie in Indien — übri¬ 
gens auch in der Frage Al¬ 
gerien — stand das Problem 
des Selbst oestim mungsrech- 
tes der Völker und der Frei¬ 
heit der Entscheidung von 
Bevölkerungen im Mittel¬ 
punkt der Diskussion. Ei¬ 
gentlich sollten alle Politi¬ 
ker bereits verstanden ha¬ 
ben. dass der Gedanke der 
Freiheit kmne Schranken 
verträgt, die nicht durch das 
sittliche Zusammenleben de r 
| Menschen und Völker gezo¬ 
gen sind. 

I Die Fragestellung ist sehr 
( einfach: warum sollen die 
1 bisher unterdrückten Völker 
:n irgendeineni neuen afri¬ 
kanischen St *iat ihre volle 
; menschliche • 'd nationale 
Freiheit g-nie -sen, die der 
schwarzen Bevölkerung Süd-: 
I afrikas mit einer erschrek- I 
' renden Brutalität vorenthal¬ 
ten wird? D: ? Antwort ist 
j eindeutig. Es gibt keinen hin-i 
I ieichenden Grund für diel 
| südafrikanische Unterdrük-j 
kung i politik, welche Argu- 
l mente auch immer von der 
rerrsehenden v eissen Min- j 
derheit angeführt werden. 

I Das Ende wi d schrecklich 
| sein. Die Einsichtigen ver- , 
l stehen dies, aber sie verfü¬ 
gen nicht über den erforder¬ 
lichen Einfiu s, um einen 
vernünftigen Ausweg aus 
dieser Lage zu zeigen oder I 
durchzuse f zen 
Die Reaktion der Südafri¬ 
kaner auf die einstimmige 
Haltung der UN wird von | 
der gleichen Grundstim¬ 
mung und Ge-.nnung getra¬ 
gen wie die Unterörückungs- ; 
Politik selbst. Man will sich | 
nicht der Ansicht einer er¬ 
drückenden Mehrheit fügen, 
wie man die Rechte der ei¬ 
genen Landesmehrheit nicht 
rnzuerken?en bereit ist. 
Dasselbe g.U für die letzten 
Erklärungen der Regierung 
*n Lissabon. \\<t der Schritt | 
Nehros fa sch. so wurde er 
doch ohne Zweitel durch die 
UnverstandJche Haltung der 
Portugieser ausgelöst. Si¬ 
cherlich d;rf ;nan auch in 
der internati malen Politik 
niemals die Geduld verlie- 
len. Aber die indische Re¬ 
gierung hai Jahre hindurch 
cen vergeblichen Versuch 
gemacht, zu einer friedli¬ 
chen Uebcrn.*nme der auf 
ihrem Territorium liegenden 
portugiesischen Enklaven zu 
gelangen. 
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Dieser wie mancher ande¬ 
re internationale Zwischen¬ 
fall hätte licht zu den er¬ 
lebten Weiterungen geführt, 
wenn die UN eine stärkere 
Position Besitzen würden. 
Dass sie diese Stellung im 
Bewusstsein der Völker 
i och nicht haben, liegt an 
\ ielen Faktoren, vo r allem 
; uch am permanenten Ost— 
West-Konflikt Wenn ein ein¬ 
zelner Staatsbürger auf die 
Idee kommt sieh selbst sein I 
Recht zu suchen, so wird 
?ein ungesetzliches Vorge¬ 
ben an der Staatsgewalt j 
seine Schranken oder seine 
Sühne finden Es ist eine 
Selbstverständlichkeit, dass j 
Rechtsbrecher zur Verant-1 
wortung gezogen werden. 
Niemand. ;ei er auch noch 
3u mächtig wird sich darauf i 
berufen dürfen dass er aus 
dem Staats ver band austre¬ 
ten werde, wenn man seinen 
Wünschen nicht willfahrt I 
oder ihm mehr seine Hand¬ 
lungsfreiheit nach eigenen 
Masstäben ü bei lässt. 

Der umfess, nde, interna¬ 
tionale Staatsverband soll¬ 
ten die UN se ; n oder wer¬ 
den. Die einzelnen Länder 
spielen in eies;rn internatio¬ 
nalen Völk°rbund die Rolle 
des Staatsbürgers im enge¬ 
ren Staats' erband. Die Ent¬ 
scheidungen der UN, die 
durch Mehrheit und durch 
die zuständigen Organe ge¬ 
fällt weiden, müssen auch 
von den mächtigen Völkern, 
Ländern und Staaten re¬ 
spektiert werden. 

Natürlich frühen die UN 
in ihrer heutigen Gestalt 
roch nicht die erforderlichen 
Voraussetzungen, um diese 
Funktionen zu erfüllen. Er¬ 
forderlich wäre, dass alle 
Länder oder Staaten wesent¬ 
liche Hoheitsrechte, die ih¬ 
nen heute unbestritten zu¬ 
stehen, auf di/» UN übertra¬ 
gen. Wer Mitglied irgendei¬ 
ner Gemeinschaft oder Ge¬ 
sellschaft sein will kann 
sich nicht nur darauf beru¬ 
fen, Rechte zu -haben und 
Ansprüche zu stellen- Er 
muss auch zur Uebernahme 
von Pflichten und Verbind¬ 
lichkeiten bertit sein. Das 
wäre eine der wesentlichen 
Grundlagen, auf die man die 
Tätigkeit der UN stellen 
müsste. 

Die Frage der Mitglied- 
5 oha ft bei den UN müsste 
auch in anderer Weise als 
cisher gelöst werden. Ohne 
Zweifel soielen hierbei 
heute jedenfalls — politi¬ 
sche und Machtgesichtspunk 
te eine wücht’ge und nicht 
I« i immer glückliche Rolle. 

■j I Man denke nur an die Nicht- 
j« . ufnahme Rctchinas. Ein 
/ wirklicher Völkerbund kann 
niemanden ausschliessen. Es 
ist unmöglich einige Regie 
rungen, die durch Umsturz 
zur Macht gekommen sind, 
anzuerkennen dagegen an¬ 
dere nicht Hier können nur 


$tip»ndi*n für 
Journalistin 

Dar es Salaam (Tan¬ 
ganjika) — In Verfolgung 
seiner Politik der Freund¬ 
schaft mit den afrikani¬ 
schen Ländern, die jüngst 
ihre Unabhängigkeit er¬ 
langt haben, erteilte Is¬ 
rael zw'ei Stipendien für 
Journalisten aus Tanga¬ 
njika, um diesen Gelegen¬ 
heit zu bieten, ihre jour¬ 
nalistischen Kenntnisse 
zu vervollkommnen. 

Diese Mitteilung mach¬ 
te der Botschafter Israels 
in Tanganjika, der beton¬ 
te. da* Angebot Israels 
sei auf ausdrückliches 
Ersuchen eines Ministers 
der Negerregierung er¬ 
gangen. (ITA) 


j fakten und nicht Kriterien 
berücksich. i g t we rde n. 

Vor allem fehlt es noch 
immer an den festen inter- , 
I nationalen Gesetzen, die für 
eile ihre Gültigkeit haben. 
Das bürgerlicl e und Staat-, 
I liehe Leben eines zivilisier- • 
ten Landes verfügt auf al¬ 
len Lebensgelvoten über die 
I erforderlichen Vorschriften. | 
die es dem einzelnen Bür¬ 
ger ermöglichen, Recht von 


Unrecht 
J ür das 
jedoch noch klare Bestim¬ 
mungen. Selbst die Nürn¬ 
berger Prozesse, die einen 
glänzenden Verlauf genom¬ 
men batter, b'den den inter-, 
* ationalen Juristen aus poli-1 
tischen G’ iinden nicht die 
erforderliche Handhabe, um 
run 2 u verbindlichen Be- 1 
Stimmungen auf dem Gebiet 
oes Völkerstrafrechtes zu 
gelangen. Nur einige w r eni- | 
ge Konventionen wurden be- 
rchlössen. die allerdings 


RechYsuneiche beit wftrd 

halten. 

Mi»n kann dies an zahlrei-j 
eben Beispielen beobachten. 
Wir brauchen nicht nur an 
Goa oder an Südafrika zu 
denken. Jetzt erst entdeckte 
der Präsident Indonesiens 
Sukarno, dass er seinem 
.Reiche noch weitere, bisher 
von den Holländern verwal¬ 
tete Gebiete ein verleiben 
könnte. Aus welchem Grun¬ 
de er sich zum Sprecher die¬ 
ser Völker macht, ist ein¬ 
deutig. Er spielt in Fern- 
cstasien geni die Rolle Nas- 
sers. der auszog, um das 
Oberhaupt der Muselmanen, 
wenigstens aber aller Ara¬ 
ber zu we den. Sukarno will 
der Führer aller Inselvölker 
im Malayischen Archipel 
werden; er hat nicht da¬ 
rach gefragt ob sie ihn 
zum Oberh tup* machen wol¬ 
len. wie auch Nasser sich 
rieht darum kümmerte, was 
die anderen Länder oder 
Völker zu seiren Aspiratio* 
nen sagen. Auch Sukarno 
rasselt wieder mit dem 
Säbel. Da es im Augenblick 
» n verschiedenen Enden der 
Erde bedenklich brodelt. 

) äli er die Stunde zum Zu¬ 
schlägen für besonders ge¬ 
eignet. 

Auch hier fehlt die starke 
Hand der UN die übrigens 
nur dann tätig werden, w>enn 
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zu unterscheiden, j ihnen ein Fad unterbreitet 
Völkerrecht fehlen wird. Richtig wäre es, wenn 
(ie Regierung der ganzen 
VölkerfamVie eingreift, 
wenn, cs ihi richtig und ge¬ 
boten erscheint. Bei vielen 
Gelegenhe-ien w'äre durch 
ein rechtzeitiges Eingreifen 
eine vernünftige Entschei¬ 
dung erleichtert und ermög¬ 
licht w>ordv-r. zu der man 
nicht mehr kam, weil es zu 
spät war. 

Man kursiert heute all¬ 
enthalben die UN. Niemand 
kann jedoch ihre Bedeutung 


und Wichtigkeit leugnen. 
Auch bemühen sich alle 
Länder, Mitgliedstaaten der 
UN zu sein und dort an 
Einfluss zu gewinnen. Aber 
alle sind ängstlich darauf 
tedacht einen entscheiden¬ 
den Macbtzuwachs der UN 
zu verhindern Das Zauber- 
wort „Souveränität“, jno 
Machtkampf der Grossen 
um die B< herrschung der 
Erde nur ein Phantom für 
die meisten kleineren Völ¬ 
ker, verhindert, die unbe¬ 
dingt notwendige Neuvertei¬ 
lung der nationalen und in- 
iernalionalen Berechtigun¬ 
gen. Ohne die radikale Um¬ 
gestaltung der internationa¬ 
len Völkerordnung wird es 
keiner) Frieden und keine 
Sicherheit geben. Die Gene- 
ralversammlurg der UN als 
Parlament der Erdenbewoh¬ 
ner wird eine bunte Völker- 
iamilie repräsentieren, sie 
wird auch mitunter nützli¬ 
che Arbeit leisten können, 
aber das Fundament einer 
reuen und friedlichen Welt¬ 
ordnung werden die UN nur 
dann leger, W'enn sie die 
Möglichkeiten hierzu durch 
Gesetze uud die sonstigen 
erforderlichen Machtmög- 
Hbkeiten erhalten. 
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nicht ohne weiteres interna 
tionales Recht geworden *^********************^***^************ 
sind, w'eil '-ie Mitgliedstaa- * 
ten der UN em ihren Bei¬ 
tritt zu diesen Konventionen 
erklären müssen, um deren 
Verbindlichkeit anzuerken- 
nen. Als cb einem Staats¬ 
bürger das Rocht überlassen 
bliebe, seine Zustimmung zu 
einem Gesetz u erteilen. So- 
.ange die internationalen , J 
Gesetze nicht alle Staaten I ♦ 
schon mit : hrer Annahme in T 
cen UN verpflichten, solange J 
wird es immer zweierlei j} 
oder mehr Rechte geben. :J 
Mit anderen M T orten. der Zu- l 
stand der internationalen f 
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BEER SCHEWA und DIMONA 


Unter einem orangefarbi¬ 
gen, unwahrscheinlich gross 
wirkenden, langsam aufs lei¬ 
genden Vollmond steht vor 
über 3000 Zuhörern und Zu¬ 
schauern auf einer für die¬ 
se Feier errichteten grossen 
Bühne, die mit Staatsfahnen, 
bunten Wimpeln und Lam¬ 
pen geschmückt und mit 
Scheinwerfern bestrahlt -ist 
— ein Schüler-Chor, Knaben 
und Mädchen verschiedenen 
Alters, deren Hautfarbe 
zwischen weiss und dunklem 
Kaffeebraun variiert in ein¬ 
heitlicher, netter, Kauwei- 
sser Kleidung. Die Musik¬ 
kapelle hat zwei Lieder be¬ 
endet, und nun singt der 
Chor einige Volks- und Ar. 
beit slie der. 

Ich muss gestehen, dass 
ich mich einer tiefer. Rüh¬ 
rung nicht erwehren konnte-, 
als ich hier anlässlich der 
Fünfjahresfeier von Dimo- 
na diese Kinder vor mir 
sah und hinter mir tausende 
Einwohner der jungen Stadt 
wusste, einer Stadt, deren 
Grundsteinlegung ich vor 
erst fünf Jahren beige¬ 
wohnt hatte. Damals hatte 
es hier Wüste gegeben, und 
das Projekt, hier eine Stadt 
als Wohnort für die am To¬ 
ten Meer beschäftigten Ar¬ 
beiter der Pottasche-Werke 
zu bauen, war noch höchst 
umstritten. Viele glaubten 
nicht daran, dass auf die¬ 
sem unwirtlichen Felsen ei¬ 
ne Stadt erstehen könnte. 


van MEIR FAERBER 


Nun sind alle Optimisten. 
Wenn der Ministerpräsident 
von 10.000 Einwohnern 
spricht, die hier nach Ablauf 
weiterer fünf Jahre leben 
werden, so verbessert ihn 
der Vorsitzende des Ortsra¬ 
tes von Dimona: Dies ist 
seiner Ueberzeugung nach 
nicht die Zahl der Seelen, 
sondern die Zahl der Fami¬ 
lien, deren Heimat dieser 
aufblühende Ort bis zu sei¬ 
ner Zehnjahresfeier sein 
wird, denn heute gibt es hier 
schon 1475 Familien mit 
7000 Seelen. 

In diesen fünf Jahren hat 
sich eine Revolution der 
Entwicklung vollzogen. Sie 
wird vom Ausbau der Wer¬ 
ke am Toten Meer, von der 
Errichtung des nahen Atom¬ 
reaktors, dessen riesiger 
Rundbau weithin über das 
wüste Bergland metallisch 
strahlt, und von anderen In¬ 
dustrie - Unternehmungen 
der Umgebung gefördert. 
Aber Dimona ist nicht nur 
Wohnstadt von ausserhalb 
beschäftigten Arbeitern ge¬ 
worden, sondern auch inner¬ 
halb der Stadt selbst sind 
die verschiedensten Wirt- 
schaftbetriebe entstanden. 

In zwei Fabriken wurden 
hier 36 Millionen IL inve¬ 
stiert, genau so viele Mil¬ 
lionen, wie es vor fünf Jah¬ 
ren hier Familien gab. Man 
darf sich dem Glauben hin- 
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geben, dass sich die Bevöl¬ 
kerung von Dimona im Lau¬ 
fe der Jahre auf 15.000 Fa¬ 
milien verzehnfacht werde. 
Binnen eines Jahres rechnet 
man mit dem Zuzug von 
noch 1400 Familien, und die 
Regierung beschloss, jetzt 
bereits noch 700 Wohnungen 
bauen zu lassen. 

Wenn heute plötzlich über 
Nacht 4000 gesunde Arbeiter 
hier eintreffen würden, sie 
könnten binnen 24 Stunden 
zu ständiger Arbeit einge¬ 
teilt sein, so sehr lehlt es 
an Arbeitskräften. Momen¬ 
tan werden im Negew 4650 
Wohnungen für 40 Millionen 
IL errichtet. Hier wird ganz 
anders gebaut als im Nor¬ 
den, denn der Negew hat 
seine eigenen Naturschätze 
an Baumaterial, die ausge 
nützt werden. Man verweil 
öet im Negew Gips statt Ze¬ 
ment, und in Elat und Sde- 
rot werden sogar vorfabri¬ 
zierte Häuser hergestellt. 

Einen Ueberblick über die 
Entwicklung Dimonas und 
des Negew gewinnen wir in 
der Ausstellung, deren feier¬ 
licher Eröffnung wir bei¬ 
wohnen und die mit zu den 
Fünf-Jahr-Feiern Dimonas 
gehört, dann aber als Wan¬ 
derausstellung im ganzen 
Lande gezeigt werden soll. 
Als die ersten 36 Familien 
eintrafen, empfing sie ein 
Sandsturm in der trostlosen 
Oede. Jetzt lies« der KKL 
hier 50 000 Bäume pflanzen, 
und der Ort hat sein Aus¬ 
sehen völlig geändert. Das 
Handels-, Verwaltungs und 
Kultur - Zentrum, das sich 
rund um das schöne Gebäu¬ 
de der Ortsverwaltung ent¬ 
wickelt, ist voller Leben. 

Den Besuch in Dimona 
verbindet man mit einem 
Besuch in Beer Schewa, der 
Hauptstadt des Negew, die 
jetzt 50.000 Einwohner be¬ 
sitzt, und wo man sich von 
Bürgermeister Tuwjahu über 
die Entwicklung, die Proble¬ 
me und die Zukunftsaussich¬ 
ten seiner Stadt erzählen 
lässt, die bis 1968—69 etwa 
100.000 und in der nächsten 
Generation 160.000 Einwoh¬ 
ner haben soll. 
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Die Stadt ist nicht mehr 
problematisch sondern hat 
sich wirtschaftlich gut ba¬ 
siert. Jeder Arbeitsfähige 
findet seine Existenz. 300 
Sozialfälle werden unter¬ 
stützt, und 300 ältere Leute 
sind durch „Harneschäkern” 
mit Gartenarbeiten beschäf¬ 
tigt. Der wichtigste Wirt¬ 
schaftszweig ist das Bauwe¬ 
sen und öffentliche Arbeiten, 
die 4000 Ernährern Existenz 
geben. 15—20 Prozent der 
Leute wohnen ständig im 
Norden und kommon nur 
zur Arbeit nach Reer Sche- 
wa. Nur 2.000—3.000 Arbei¬ 
ter sind direkt produktiv be¬ 
schäftigt, etwa 3.000 in 
Dienstleistungen und Ver¬ 
waltung und 3.000 im Han¬ 
del und mit Büroarbeit. Die 
Stadt hat ca. 14.000 Ernäh¬ 
rer. 

Gesellschaftlich hat Beer 
Schewa alle Probleme über¬ 
wunden, das Schulpflichtge- 
setz wird voll eingehalten. 
Die städtischen Kindergär¬ 
ten besuchen 400 Kinder 
und die privaten ebenfalls 
40 Kinder. 80 Prozent der 
Absolventen der 8klassigen 
Volksschulen lernen in Fort¬ 
bildung.?- oder Mittelschulen 
weiter, davon 10 Prozent au¬ 
sserhalb von Beer Schewa, 
90 Prozent in der Stadt und 
in der nahen Landwirt¬ 
schaftsschule. In diesem 
Jahr wuchs Beer Schewa 
um 1.100 Familien, doch 
schätzt Tuwjahu die Auf¬ 
nahmefähigkeit seiner Stadt 
auf 2.000 Familien jährlich. 1 
Die Investitions-Projekte j 
für den nördlichen Negew ! 
belaufen sich in den nach- 
sten zwei, drei Jahren auf 
über 300 Millionen IL, und I 
Bee r Schewa will diese ’ 
Wirtschaftsentwicklung für; 
sich ausnützen. Bei richti¬ 
ger Planung müsste es mög¬ 
lich sein, die Stadt wie Tel 
Aviv zu einem Handels-, Fi¬ 
nanz-, Verwaltungs- und 
Kulturzentrum für ihr gan¬ 
zes Hinterland zu machen. 
Zwischen 300 und 500 Fami¬ 
lien aus dem Landesnorden 
übersiedeln jährlich nach 
Beer Schewa, lassen sich 
hier nieder und heben das 
Durchschnitts - Niveau der 
Bevölkerung. 

Alle zivilisatorischen In¬ 
strumente sind in Beer 
Schewa vorhanden, aber ei¬ 
ne einheitliche Kultur Hess 
sich noch nicht schaffen, 
obwohl die Komplexe der 
Diskriminierung der Ange¬ 
hörigen orientalischer Ge¬ 
meinden mehr oder minder 
als überwunden gelten kön¬ 
nen. Etwa ein Drittel der 


LA SEM AN A ISRAELI-TA 

BISEMANARIO INDSPENDIENTE 


8*. Aires - PUEYHREDON 

T. Schwat 5722 


2190, I* «q. — T. E. 83 26L 

12. Januar 1962 


Kinder lernen in religiösen 
Schulen, in denen 90—95 % 
nichtaschkenasischen Bevöl¬ 
kerungsgruppen angehören, 
ln den allgemeinen Schulen 
ist der Prozentsatz der Se- 
farden und »Orientalen’ ge¬ 
ringer. 

Ein bis zwei Mal im Mo¬ 
nat gibt es in Beer Schewa 
jiddische Theatervorstellun¬ 
gen vor etwa tausend Zu¬ 
schauern. Auch die heöräi- 
schen Theater, „Habima”, 

, Ohel”, das Kamertheater 
gastieren hier, manchmal 
mit zwei Vorstellungen des 
gleichen Stückes. Das Thea¬ 
terpublikum Beer Schewas 
für hebräische Vorstellun¬ 
gen beläuft sich auf etwa 
1600 Leute. Das Israel Phil- I 
harmonische Orchester hat 
in Beer Schewa noch nicht 
gespielt, was der Bürger¬ 
meister sehr bedauert. Die 
hier herangewachsene Ju¬ 
gend hat bereits ihr eigenes 
Kultur- und Gesellschaftsle- 
ben entwickelt. 

Nach dem Besuch im Rat¬ 
haus bietet sich uns ein ori¬ 
ginelles Bild vor dem mo¬ 
dernen Gebäude der Arbei¬ 
terbank. Zu Hunderten ste¬ 
hen Beduinen herum, zäh¬ 
len Geldnoten oder warten 
geduldig darauf, den Sub- 
\entionsbetrag ausgezahlt 
zu bekommen, den ihnen 
die Regierung als Entschä¬ 
digung für die Dürre des vo¬ 
rigen Jahres gewährt hat 
und der in Monatsraten ge¬ 
zahlt wird. So gut ist es ih¬ 
nen noch nie gegangen, dass 
sich eine Regierung um ihr 
Wohlergehen gekümmert 
hätte. 

Auch in dem modernen, 
prächtigen, grossen Hospi¬ 
tal der Krankenkasse sieht 
man manche Araber. Sie 
werden hier unentgeltlich 
behandelt und gemessen aie 
Wohltaten der modernen 
Medizin. Das Krankenhaus, 
das alle Spezialabteilungen 
hat, verfügt normal über 
310 Betten, ist aber momen¬ 
tan überfüllt, da um 20 Pa¬ 
tienten mehr aufgenommen 
wurden, als eigentlich Platz 
ist. Gerade landet ein Heli¬ 
kopter des Militärs auf der 
grossen Rasenfläche des 
Krankenhauses, und binnen 
weniger Minuten ist der her¬ 
angebrachte Soldat in ärztli¬ 
cher Behandlung. Ja, das 
Wüsten - Städtchen Beer 
Scheewa, das noch vor 14 


Verhaftung eines 
Rabbiners 

Wien. — Jetzt bestä¬ 
tigten Meldungen aus Sofia 
zufolge ist vor einigen Wo¬ 
chen de r Oberrabbiner von 
Bulgarien, Dr. Hannanel, 
verhaftet worden. Die bul¬ 
garische Regierung hüllt 
sich zu diesen Berichten in 
Schweigen. Es heisst, dass 
man dem Oberrabbiner an¬ 
gebliche „Wirtschaftsverbre¬ 
chen“ vorwirft. (JTA) 


Schiffskapitaen 

bestraft 

Casablanca. — Der Ap¬ 
pellationshof von Tanger 
bestätigte den Urteils¬ 
spruch des Gerichtes 
über Francisco Reinaldo, 
den Kapitän des Schiffes, 
das im vergangenen Jahr 
vo r der marokkanischen 
Küste unterging, wobei 42 
Juden, die auf dem See¬ 
weg nach Israel zu ge¬ 
langen versuchten, den 
Tod fanden. 

Die Strafe für Reinaldo 
lautet auf vier Jahre und 
zwei Monate Gefängnis 
für aus Nachlässigkeit 
begangenen Mord. (ITA) 


Jahren orientalisch-rück¬ 
ständig war, ist heute ein 
Musterbeispiel moderner 
Entwicklung. 


Für IHRE FERIEN in 

* Bariloche, Mendoza 

* M. de! Plata, Iguazü 

* Rio Hondo, Cordoba 

* Norden Argentiniens 

* u. Nachbarlaender: 

vertrauen Sie uns bitte 

die Zusammenstellung 
beliebter Ausflugszie¬ 
le, Passagen- und Ho 
tel-Reservierung, etc. 
an. 

VIAJES GLOBUS 
Alsina 1418, Bs. Aires 

Tel. 37-2660, 9142, 38-5860 


ESTUDIO JURIDIC0 INTERN AC10NAL 






Dr. Hardi Swarsensky 

ASUNTOS EUROPEOS EXCLUSIVAMENTE 

Waehrend der Monate Januar und Februar Sprechstunden nur 
Dienstag und Mittwoch von 16 bis 16 Uhr. 

f Telef. Auskünfte werden NICHT erteilt ) 

Dr. Günter Frey 

ASUNTOS ARGENTINOS Y SUDAMERICANOS 

Erbschaftssachen — Vertraeqe — Verwaltun¬ 
gen - Miets-, Zivil- und Handelssachen. 

VERREIST BIS 21. JANUAR 


PUEYRREDOtt 2190 esq Av, LAS HERAS — T. E. 83-2613 
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L i £ E M A K A 


S K A E L f T A 


AE* Hilf. _ Ne. }«& 


Gedanken vor einer Europa - Reise Literarische Notizen 

»mV r f^rW r Schrieen von Mo«m Hose 


Wenn einer eine Reise tut. 
so kann er was erzählen,! 
singt Matthias Claudius. | 
Da* erste Prägens des vori¬ 
gen Satzes ist historisch, 
das zweite futurisch. Der 
Satz müsste also heissen: 
wenn einer eine Reise ge¬ 
tan hat. so wird er was zu 
e zählen haben. Stimmt —! 
da viele Leute reisen, be¬ 
kommen wir auch viele Be¬ 
richte. ,.Es gibt nichts Lang¬ 
weiligere» auf dieser Erde 
als die Lektüre einer italie¬ 
nischen Reisebeschreibung 
— ausser etwa das Schrei¬ 
ben derselben — und nur da¬ 
durch kann der Verfasser 
sie einigermassen erträglich 
machen, dass er von Italien 
selbst so wenig als möglich 
o< rin redet.” (Heine, Die 
Bi der von Lucca. Kap. IX>. 
So ind wir auf die Idee ge- 
kommrn unsere Reisebe ' 
richte vor der Reise zu 


schreiben, ein gewiss origi- , 
nelle« Unternehmen, „und 
das scheint ihm sehr pro¬ 
bat — ganz besonders vor 
der Tat” (W. Busch, Aben¬ 
teuer eines Junggesellen). 
Schon die vielen Möglich¬ 
keiten. Zitate anzubringen, 
ist recht anziehend. 

Aber im Ernst: warum 
soll man nicht die zwiespäl¬ 
tigen Gefühle ein wenig 
analysieren, die einen erfül¬ 
len, bevor man in das Flug¬ 
zeug steigt? Es sind rund 25 
Jahre her. das man das 
letzte Mal in Europa war. 
Inzwischen sind viele Dinge 
über Europa hingebraust, 
und manche auch über das 
eigene Haupt. Sie haben 
Narben hinterlassen, in Eu¬ 
ropa in Gestalt von Zerstö¬ 
rung und teilweisem Wie¬ 
deraufbau. auf unserem 
Haupt in Form von weissen 
Haaren. Als Ir herkamen. 


waren wir jung und zu je¬ 
dem Opfer bereit, wenn da¬ 
mit die Rettung erkauft 
werden konnte. Heute sind 
wip satt und fahren als 
„wohlhabende Touristen” 
zurück, von wo wir als 
Flüchtlinge kamen. Es ist 
schon eine besondere Situa¬ 
tion, die zum Nachdenken 
Anlass gibt. 

Ich glaube, man soll in 
Europa an solche Stellen ge¬ 
hen, die man vorher nicht 
allzugut gekannt hat; es ist 
ein Irrtum, in sentimentaler 
Erinnerung in seine „Hei¬ 
mat” zurückkehren zu wol¬ 
len. Die Jahre färben die 
Erinnerung: wahrscheinlich 
waren die Dinge gar nicht 
so, wie sie uns heute er¬ 
scheinen. Aber selbst, wenn 
sie so waren, sind sie es 
heute nicht mehr. Und 
selbst wenn sie in kleinen 
Städten und Orten noch so 



folgende Jahrgänge der ZEITSCHRIFT 

IM DEUTSCHEN REICH 


4. Jahrgang. 

. 1898 

5. Jahrgang.. 

. 1899 

6. Jahrgang. 

. 190(1 

18. Jahrgang. 

. 1912 

28. Jahrgang. 

. 1922 


Wer diese Jahrgänge besitzt oder wer auch nur einen der 
genannten Bände hat, wird gebeten, der 

Redaktion der JUEDISCHEN WOCHENSCHAU 

hiervon Mitteilung zu machen 

(Buenos Aires, Pueyrredön 2190, Tel.: 83-2613) 

PUBLIKATIONEN DES 
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MITGLIED 
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ähnlich sein sollten — wie 
sehr haben wir uns verän¬ 
dert! Wieviel kleiner und 
enger mag einem alles er¬ 
scheinen... Damals waren 
wir klein, und alles erschien 
uns gross. Heute sind wir 
sehr erwachsen, gewohnt an 
die weiten Gebiete Argenti¬ 
niens. gewohnt auch an die 
grosszügige Formlosigkeit 
eines sich entwickelnden 
Erdteils —- wie muss nicht 
das Europa unserer Kind¬ 
heitrerinnerungen von den 
Erfahrungen des reifen Man¬ 
nes abstechen! 

Die Landschaft? Ja. Ein 
Blick aus dem Fenster der 
Eisenbahn, eine rasche Aus¬ 
schau aus dem Auto .. die 
Berge Mehen noch, der Wald 
blaut am Horizont, der Flusc 
strömt mit Kurven und 
Schleifen. Aber gehen wir 
noch in diese Wälder, Blau¬ 
beeren und Pilze zu suchen? 
Wir haben dazu keine Zeit, 
und das ständige Bücken 
fällt uns schon ein bisschen 
schwer . 25 Jahre haben 
wir — obschon wir gar nicht 
so sehr an Essen denken — 
von Pfifferlingen geträumt, 
und dann waren sie eine 
Enttäuschung. Die Erinne¬ 
rung hatte verfälscht. In 
den ersten Jahren hier wa¬ 
ren wir alle der Meinung, 
das Obst und Gemüse in Eu¬ 
ropa habe ein ganz ande¬ 
res Aroma — mag sein; 
aber wird diese Sensation 
der neuerlichen Erfahrung 
standhalten? 

Oort — jn jener Lichtung 

— stand vor vierzig Jahren 
unser Pfadfinder-Zelt. Was 
ist aus den Kameraden von 
einst geworden? Ihre Enkel 
schicken sich an, in eine Ju¬ 
gendgruppe zu gahen. Sie 
selbst wollten einmal Aerz- 
te oder Rechtsanwälte wer- 
den, jetzt sind sie Bauern in 
Israel, Kaufleute in Argen¬ 
tinien. Mechaniker in Au¬ 
stralien. und manch einer ist 
nicht mehr von dieser Welt. 
Leben ihre Schatten noch in 
jener Lichtung? Nein, sie 
leben nicht mehr. Wir müs¬ 
sen uns schon gewaltsam 
zwingen, jene Zeit herauf¬ 
zubeschwören. Man spricht 
von den eigenen Kindheits- 
erifinerungen als handele es 
sich um einen Dritten, den 
man einstmals kannte und 
längst vergessen hat. 

Wir waren dumm, töricht 
und begeistert. Heute sind 
w>ir sehr kiug, sehr erfah¬ 
ren. sehr nüchtern. Und 
wenn wir auch wollten: wir 
könnten nicht ein Gramm 
unseres Wissens gegen die 
Irrtümer unserer Jugend 
eintausehen. Aber mit acht¬ 
zehn waren wir grosse Leu¬ 
te. heule haben wir unsere 
Zukunft hinter uns. 

Ich habe Angst vor Euro¬ 
pa. Ich werde nur an sol- 
che Steilen gehen, die ich 
kaum oder gar nicht kann¬ 
te. Ich will nicht nach 
Deutschland und am wenig¬ 
sten nach Berlin. Ich muss 
immer an den alten Lieber¬ 
mann, unseren Landsmann, 
denken, der so schnell durch 
eine Ausstellung moderner 
Kunst raste: ..Wenn ick mir 
det Zeuch ankucke, könnt’? 
mir am Ende jar jefallen.” 
Gefallen wird es mir wohl 

— warum nicht? Abe r wenn 
nach neun Wochen Reise 
das Flugzeug sich wieder 
Ezeiza nähert, wird einem 
doch das Herz klopfen, 
fünfundzwanzig Jahre kön¬ 
nen sehr entscheidend sein 
für einen ganzen Erdteil — 
und wie viel mehr für einen 
einzelnen Menschen! 

Günther Baltin 


Aus Anlass des 150. Ge 
I burtstages wird der Verlag 
Joseph Melzer in Köln eine 
Auswahl der jüdischen und 
sozialistischen Schriften von 
Moses Hess herausbringen. 
Ein 75-Jaehriger 
In Miami beging Dr. Sa- 
nel Beer seinen 75. Geburts¬ 
tag. Früher war er Vorste¬ 
her der jüdischen Kultusge¬ 
meinde Wien, Begründer des 
Hochschul - Verbandes „Ju¬ 
däa”, ein bekannter Arzt, 
der sich insbesondere der 
ärztlichen Betreuung unbe¬ 
mittelter Kinder gewidmet 
hatte. 

In Miami gründete Dr. 
Beer ein Sanatorium, das in¬ 
sofern besondere Bedeutung 
erlangte, als er dort Kon¬ 
zerte veranstaltete, die dem 


musikalischen Leben der 
Stadt Aufschwung gaben 
Sein Heim ist Treffpunkt 
ehemaliger Oesterreicher, 

„Hei feg es Experiment 

Fritz Hochwälders ..HeilL 
ges Experiment”, das sei¬ 
nerzeit im Wiener Burgthea¬ 
ter uraufgeführt wurde, ge¬ 
langt nunmehr in einem 
neuerrichteten wiener Thea¬ 
ter. der „Wiener Boulevard 
bühne”, zur Aufführung. 

Ernennung zum Richter 

Abraham Freedman wur¬ 
de zum Richter am Distriks- 
Geriehtshof von Philadel¬ 
phia ernannt. Freedman ist 
der frühere Präsident der 
Vereinigten Föderation der 
jüdischen Wohlfahrtsorgani- 
?ationen und der Einheits¬ 
kampagne in Philadelphia. 


INES RUTH LEERS 
FREDDY LANDESFELD 

VERLOBTE 

Empfang: Sonntag, den 21. Januar 1962, 
von 18—20 Uhr, Conde 2722. 


Zum 75. Geburtstag, den Herr 

NORBERT KORN 

am i 4. Januar 1962 begehen wird, gratulieren 
ihm herzlichsi sein Schn, seine Schwieger¬ 
tochter und Enkel 


Sigberto Korn und Frau 

Edith, geb. Grabenheimer ■ 
Raul Fernando, Silvia Ruth 
und Carlos Alberto 


Tapiale«: 1780. Vicente Lopez 

Empfang von 17 bis 20 Ubr 


Unserem lieben Onkel, Herrn 

NORBERT KORN 

aus Anlass seiner 75. Geburtstages die herz¬ 
lichsten Glückwünsche. 


Alfredo und Annie Korn 

geb. Neiss 


Wie liegen die Feiertage im Jahre 5722? 


Sonnabend, 20 Januar 1962 


Montag, den 19. März 
Dienstag, den 20. März 
Mittwoch, den 21 März 
Mittwoch, den 18. April 
Donnerstag, den 19. April 
Freitag, de" 20. April 
Sonabend, den 21 April 
Mittw ? oeh. den 25. April 
Donnerstag, den 26. April 

Dienstag, den 1. Mai 

Mittwoch, den 9. Mal 
Donnerstag, den 7. Juni 
Freitag, den 8. Juni 
Sonnabend, den 9. Juni 
Donnerstag, den 19. Juli 

Mittwoch, den 8. August 
Donnerstag, den 9. August 
Freitag, den 28. September 


Schabbat Schira — Cha- 
mischa assar bischw r at 
= Neujahr der Bäume 
Fasien Ester 
Purim 

Schuseban Purim 
Erew Pessach 

1. Tag Pessach 

2. Tag Pessach 
Schabbat Chol hamoed 

7. Tag Pessach 

8. Tag Pessach — 

Ac-haron sehe; Pessach 
Gedenken des Aufstandes 
im Ghetto von Warschau 
Vom Haazmaut 
Erew Sehawuot 

1. Tag Sehawuot 

2. Tag Sehawuot 
Fasten Schiwa assar 

be Tamus 

Erew Tischa be Aw 
Tischa be Aw* 

Erew* Rosch Haschana 


Eine Ernennung: 

Tel Aviv, — Aluf Meir 
Awit wurde zum Chef der 
Spionageabwehr - Dienst Is¬ 
raels ernannt. Er ist der 
Nachfolger von Aluf Chaim 
Herzog, der diesen Posten 
während der letzten zweiein¬ 
halb Jahre bekleidet hat. 
(ITAh 


I; ISRAEL-BRIEFMARKEN 

♦> • 

; AN WIEDERVERKAEUFER — ALLE NEUAUSGA- I 

♦ BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS • 

; Agencia Filatelica ©ficial 

t del Estado de Israel, 

| * VLAMONTE 550, I/B — Bucao« Alle«, Kap. Argentine * 
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LA SEMAKA ISRAELIT A 


j|nt ATI». — N*. 1»:« — 5 


IIJA-Spenden für Einwanderer 


Anlässlich der Jahreskon¬ 
ferenz des United Jewish 
Appeal (nordamerikanische 
Einheitskampagne), die vor 
kurzem in New York zusam- 
mentrat und an der hunder¬ 
te Funktionäre der Sammel¬ 
aktion zur Finanzierung der 
Einordnung der Olim teil- 
nahmen, gab Finanzminister 
Levy Eshkol in der Knesset 
einen Ueberblick über die 
bisherigen Erfolge der 
Fond^Arbeit. 

Nicht nur in Israel durch 
die gesetzlich geregelte Ein- 
©rdnungs - Zwangsanleihe, 
sondern auch im Ausland, 
in der Diaspora, leistet das 
jüdische Volk seinen Beitrag . 
zur Einordnung der w»ch- | 
senden Zahl der Einwande¬ 
rer in anerkennenswerter 
Weise. 

1960 sammelte der UJA in j 
den Vereinigten Staaten 
über 60 Millionen Dollar. 

Tn den ersten zehn Mona- I 
fen des Jahres 1961 wurden ' 
bereits 51 Millionen Dollar 
eingebracht, aber gerade die j 
Monate November und De¬ 


zember sind Haupt-Saison 
für diese Aktion. Die Gelder 
des Magbit werden durch 
die Jewish Agency Inc. New 
York der Jewish Agency 
nach Jerusalem überwiesen 
und hier für die Einwande¬ 
rung, Einordnung, Ansied¬ 
lung und Jugend-Alija ver¬ 
wendet. Auch der Joint wen¬ 
det einen grossen Teil sei¬ 
ner Mittel aus dem UJA für 
die Malben-Institute in Isra¬ 
el auf. 

In den anderen Ländern 
mobilisiert der Keren Ha* 
jessod jährlich zwölf Millio¬ 
nen Dollar zur Finanzie¬ 
rung der Alija und ihrer 
Einordnung. 

Jetzt, da der Einwande¬ 
rer-Strom wieder zunahm, 
entfaltet der UJA besonde¬ 
re Anstrengungen, um wei¬ 
tere Dutzende Millionen Dol¬ 
lar über die reguläre fah- 
resquote hinaus für Woh¬ 
nungsbau und Einordnung 
aufzubringen. 

Seit der Staatsgründung 
hat der UJA der Jewish 
Agency nach Jerusalem di- 


.NEU EROEFFNET 

in MAR DEL PLATA 

HOTEL (ONCORDIA 

Inh. JOSEPH u. MEYERHEIM 

9 DE JULIO 3241 casi esq. INDEPENDENCIA 
T. E. 3-5221 

Alle Zimmer mit Privatbad, Telefon und Fahrstuhl. 
Beste europ. Küche — auf Wunsch Koscher u. Diät 


HOTEL LAGO 

LEO KAHM 

ANMELDUNG ERBETEN 

RIO CEBALLOS Casifla Correo 34 




Pension Familiär 

M Flamm 


W3 


unter Aufsicht I. Ehrw., der Rabbiner Dr. J. Fink 
und Dr. J. Oppenheimer 


CHASCOMUS 


Cordoba 38 


T. E. 2910 


ZIMMER MIT PRIVATBAD ; 

Telef. Auskünfte in Bs. Aires:76-2312 u. '/0-5805' 


rekt 556 Millionen Dollar ( 
überwiesen, abgesehen von 
den Geldern, die der Joint 
und andere Sozial-Institutio- 
nen bekamen. 

Der Keren Hajessod, der 
in den anderen Ländern die 
Aufgabe des UJA erfüllt, hat 
in dieser Zeit übe r 180 Mil¬ 
lionen Dollar aufgebracht, 
was einem Gesamtbetrag 
von 736 Millionen Dollar 
entspricht, so dass die Ju- 
denheit der Diaspora zum 
. Aufbauwerk im Staate Israel 
I eine dreiviertel Milliarde 
Dollar durch Spenden bei¬ 
trug. 

I Neben der Finanzierung 
I der öffentlichen Initiative 
durch Spenden gewinnt in 
den letzten Jahren die In- 
I vestititonsbewegung weiter 
I wachsend an Bedeutung, die 
in Placierung von Staats¬ 
schuldscheinen und Weripa- 
, pieren 'Bond Drive), der 
Unabhängigkeits - Anleihe, 
Entwicklungs - Anleihe etc. 
und andererseits auch in di¬ 
rekter Investition in eigene 
Unternehmungen ihren Aus¬ 
druck findet. 

Zu Fortschritt und Sanie¬ 
rung der Wirtschaft in Is¬ 
rael trägt am meisten bei, 
wer nicht nur in Spenden 
oder gegen Wertpapiere sein 
Geld gibt, sondern wer auch 
seine ökononii c ch^n Fähig¬ 
keiten in den Dienst des 
Auf ha us stellt und sich 
durch eigene Initiative an 
der Entwicklung beteilig 4- . 

M, F. 


Leonard Goldsmid- 
Montefiore 

London. — Im Alter von 
72 Jahren verschied Leonard 
Goldsmid - Montefiore, ein 
Nachkomme einer der zwei 
bekanntesten englisch-jüdi¬ 
schen Familien. Er nahm ■ 
stets aktiven Anteil am jü- | 
dischen Gemeindeleben. D>e r 
Verstorbene war in Cxford 
erzogen worden und wurde 
als Soldat im Weltkrieg für | 
seine Tapferkeit mit dem 
Orden des Britischen Rei¬ 
ches ausgezeichnet. 

Einziger Sohn des bekann- j 
teil Theologen und Philan¬ 
thropen Claude G. Monte¬ 
fiore, war Goldsmid-Monte- 
fiore mehrere Jahre hin- I 
durch der Präsident der 
Anglo - Jewish Association 
und betätigte sich eifrig am i 
Werk anderer jüdischer In- I 
stitutionen wie z. B. der 
ICA. Im zweiten Weltkrieg 
nahm er an führender Stel¬ 
le am Hilfswerk für. die | 
deutschen Juden teil. (ITA) 



In Sdom. 4(M) Meter unter dem Meeresspiegel, hat Israel an den Ufern des Toien 
Meeres blühenüe Industrien aufgebaut. Dort liegen die Pottasche-Werke und Fa- 
briken zur Herstellung medizinischer Produkte. 


HILFE FITER ISRAELS FORSOHUNOSREAKTOR 


Washington. — „Obwohl < 
es ein neuer Staat ist und 
einer der kleinsten der Welt 
was Bevölkerung und Flä-1 
che an betrifft. hat Israel 
eine wissenschaftliche For¬ 
schungsarbeit geleistet, die 
den Vergleich mit fortge¬ 


schrittenen Nationen aus- 
häjt. die über grössere Roh¬ 
stoffquellen und längere 
Erfahrung auf diesem Ge-| 
biet verfügen“, erklärte der ' 
Vorsitzende der amerikani¬ 
schen Ate menergiekommis- 
sion. Dr. G. T. Seaborg, 


kürzlich in Washington, al« 
er dem israelischen Bot¬ 
schafter in den USA einen 
Scheck in Höhe von 350.000 
Dollar überreichte. 

Das Geld soll die Ko ten 
für der» israelischen Atom- 
forschungsreaktor im For¬ 
schungszentrum von Nahal 
Screk tragen helfen. (JTA) 
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Restaurant »Paso" -ltw I 


E. 87-9259| 


!! Paso 452 (al fondo) — T 

Unter Aufsicht des Vaad HaribOÄim der Kehilla 

MITTAGS- und ABENDTISCH ] 

▼on jetzt an auch Sonntag abends geöffnet $ 

Anrichten von kleinen Festlichkeiten \ 
und Banketten 


HOTEL ARMON 

ISRAELS BEKANNTESTES TOURISTENHOTEL 

ELEGANTE ZIMMER — ALLE MIT KUEHLLUFT 
ANLAGE - ERSTKLASSIGE KUE( HE - AXGE 
NEHMER AUFENTHALT — LUFTIGE TERRASSE 
AM MEER — ZIMMER AUCH MIT VOLLPENSION 

Tel Aviv, Jarkonstr. 90 Tel, 23711 

(Vorherige Zimmerbest** lung ist unbedingt 
erforderlich) 


Europaeisches 

Seminar 

Strassburg. — Hier fand 
das erste Seminar europä-1 
ischer jüdischer Gemeinden 
statt. An ihm nahmen Ge- 1 
meindefiihrer aus sechs 
Ländern teil. Die Sitzung 1 
dauerte 11 Tage. 

Das Seminar wurde als 
Teil eines Programms Or¬ 
gan i.-iert, das sich die Aus-1 
bildung von geeignetem ' 
Personal für mehr als 60 
jüdische Gemeindezentren 
zum Ziel setzt, welche seit) 
1954 mit Hilfe de r Claims { 
Conference in Europa ge¬ 
gründet wurden. 

Die auf dieser Veranstal¬ 
tung vertretenen Länder' 
waren Frankreich, Belgien,' 
Westdeutschland. Italien, 
Griechenland und Jugosla¬ 
wien. i ITA) 

Gemeindezentrum 
in Chemnitz 

Chemnitz. — In Chemnitz 
fKarl-Marx-Stadt) ist kürz¬ 
lich ein neues jüdisches Ge¬ 
meindehaus eingeweiht wor¬ 
den. Wie verlautet, hat die 
ostdeutsche Regierung fin¬ 
den Bau und die Einrichtung 
des Hause« 315.000 Ostmark 
bereit gestellt. 
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Los lugares que c fesefe to pantoth le emo- 
cionan, le maravilfarr, le "transporton", VEA- 

LOS, * QONOZCALOS, f V/VALOS... USTED 
MISMO . 

, EXCURSIONES "EXODQ" DE 
































































(i — Viemes, 12 de Enero de 1962 


LA SEM ANA ISRAELITA 


Afio XXIII. — Ne.-19.38 


Gemeinden und Vereine 


NUEVA COMUNIDAD ISRAELITA 

Secretana ARCOS 2319 — T. E. 73-0281 

Sinn soga Cham* VVeizmann ARCOS 2319 

Rab : no Hanns Harf T E. 73-3180 


GOTTESDIENSTE CHAfM 
W E IXMANN- S YN AGOG E: 

Tö''.lieber Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uh L - 30 

Gottesdienste: 

Schrbbcs BAU 
Freitagabend: 13 Uhr 45 
Mmehah. 

19 Uh r Maar iw 
Ansprache des Rabbiners. 
Schabbosmorgen: 9 Uhr 
Schabbos - Nachmittag: 20 
Uhr 30. 

Ausgang: 20 Uhr 52. 

Gern indeabend 
in Villa Ballester 

Am Sonnabend, den 13. 
Januar, findet um 21 Uhr im 
Gemeindehaus Int. Witcomb 
331 ein Gemeindeabend statt, 
in dessen Verlauf Herr 
Rabbiner Harf über seine 
Rüse nach Israel berichten 
wird; wir erwarten alle un¬ 
sere Mitglieder und Freun¬ 
de zu dieser interessanten 
Veranstaltung. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich- 
keitt-n jeglicher Art. Aus¬ 
künfte im Gemeindesekre¬ 
tariat. 

Oekonomie: 

(KOSCHER 1 

Auskünfte bei: 

Frau Nagel. T. E. 70-2245 u. 
Frau Gcttfeld, T.E. 70-0603. 


Bet.h Hamidrasch 

CERRITO 774 
GEBETZEITF.N: 

Schabbos BAU 
Freitag, den 12. Januar: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 13. Januar: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge 
oet „Raschi Schiur”. 
Gemoro Schiur: 18.30 Uhr. 
Minchoh: 20 Uhr 15 
Ausgang: 20 Uhr 52. 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag 
Schacharis 7 Uhr. 

Asociaciön Religiös? 
Coneordia Israelita 

Moldes 2449 T. E. 73-G719 
GEBETZEITEN: 

Schabbos BAU 
Freitag, den 12. Januar: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 13. Januar: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 18 Uhr 15 
Raschi Schiur: 19 Uhr 15 
Minchoh: 19 Uhr 45 
Ausgang: 20 Uhr 52. 
Wochentage: 

Sonntag Schacharis 7 Uhr. 
ris 6 Uh r 30. Minchoh: 19 
Uhr 55. 

Bei der Sude Schlischi 
wird Herr Eugenio Grün¬ 
blatt das Wort ergreifen. 

BET ISRAEL 

Conde 1345 Tel. 76 6623 
GOTTESDIENST AM 
Schabbat BO 12.—13. 1. 62: 

Freitag Abend: Alincha 
18 Uh r 45. Abenduottes- 
dienst 19 Uhr. 

Sonnabend früh: Morgen- 
gottesdienst mit Ha,lei 8 
Uhr 30. 


Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 

ABLOESUNGEN || 

zu Gunsten der 

Asoc. Filantrönica Israelita 

Cangallo 1479 1’ 40-4900 — 40.9535 




KEHILLA 


PASTEUR 633 
T. E. 47 • 9096-99 


Die Jüdische Gemeinde von Buenos Aires 
fordert alle deutschsprechenden Juden auf, der 
Kehilla als Mitglieder oder Protektoren beizutre¬ 
ten. Jeder Jude, aelter als 18 Jahre, wird aufgefor¬ 
dert, Mitglied zu werden. 

Es ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdi¬ 
schen Gemeinde von Buenos Aires als Mitglied 
anzugehören. Informationen und Antragsformu¬ 
lare in unserem Büro, Pasteur 633, 1. Stock. 


LUACH - (KALENDER) 

Freitag, den 12. Januar 7. Schwat 

Sonnabend, den 13. Januar 8. Schwat 

Parschat BO 2. B. M. X 1 — XIII 16 
Haftara Yirmeyahu XLVI 13 — 28 
Sonntag, den 14. Januar 
Montag, den 15. Januar 
Dienstag, den 16. Januar- 
Mittwoch, den 17. Januar 
Donnnerstag, den 18. Januar 
Freitag, den 19. Januar 
Sonnabend, den 20. Januar 
Parschat BESCHALLACH 2. B. M 
Haftara Richter IV 4 

Schabat SCHIRA 

Chamischa assar biachwat — Neujahr 
Sonntag, den 21. Januar 
Montag, den 22. Januar 
Dienstag, den 23. Januar 
Mittwoch, den 24. Januar 
Donnerstag, den 25. Januar 
Freitag, den 26. Januar 
Sonnabend, den 27. Januar 

Parschat YITRO 2. B. M. XVIII 1 


9. Schwat 

10. Schwat 

11. Schwat 

12. Schwat 

13. Schwat 

14. Schwat 

15. Schwat 
XIII 17 — XVII 16 


— V 31 


der Bäume 

16. Schwat 

17. Schwat 

18. Schwat 

19. Schwat 

20. Schwat 

21. Schwat 

22. Schwat 
— XX 23 


Haftara Yeschayahu VI 1 — VII 6, IX 5 — 6 


Forum Sion<H>: 

BARKOJBA 


Gorriti 3951 T. E. 87 7559 
SPORT: 

Am kommenden Sonntag 
um 16 Uhr spielt unsere 
Fussballmannschaft gegen 
„LGUD” auf unserer Quin¬ 
ta. 

Um 10 Uh r allgemeines 
Faustballtraining. 

OMNIBUS: 

Der Omnibus fährt am 
Sonntag um 8 Uhr von der 
Corrientes 2161 zur Quinta 
ab und macht eine Haltestel¬ 
le in der Corrientes Ecke J. 
B. Justo. 

KINDERFEST 
ZU GUNSTEN DES KKL: 

Zur Ueberraschung unse¬ 
rer Mitglieder haben am 1 
vergangenen Sonntag unse¬ 
re Kleinen, Kinder von 5 bis 
10 Jahren, aus eigener Ini¬ 
tiative einige kurze Sketches 
die sie selbst vorbereitet 
hatten, aufgeführt und die 
Kommission darum gebeten, 
Eintritt kassieren zu dürfen, 
den sie dem KKL übergeben 


Reformsynagoga 
in Israel 

New York. — Wie an¬ 
gekündigt wird, hat die 
Weltunion für progressi¬ 
ves Judentum ein Ter¬ 
rain und mehrere Häu¬ 
ser erworben, um die er¬ 
ste Reformsynagoge in 
Israel mit den dazugehö- 
renden Nebengebäuden 
zu errichten. Hie r wird 
diese Organisation in Is¬ 
rael ihren Sitz nehmen, 
und das Gotteshaus soll 
für den Kult einer der 
drei „liberalen” Gemein¬ 
den in Israel dienen. 

Bisher benutzten diese 
drei Gemeinden gemiete¬ 
te Gebäude. (ITA) 


EINEM 75-JAEHRIGEN 


wollen. Ein wirklicher Er¬ 
folg für unsere Jüngsten 
war dieser Tag. Süssigkei- 
tem welche den. Kindern 
beürreicht wurden, haben 
sie zu Gunsten des KKL 
unter den Mitgliedern ver¬ 
kauft, so dass der Betrag 
von 1.600 Pesos dem Keren 
Kayemeth abgeführt wer¬ 
den konnte. Die Comisiön 
Directiva gratuliert allen 
Kindern zu ihrer grossarti¬ 
gen Idee und ihren Erfolg. 


NACHRICHTEN AUS ISRAEL 


DIE „ZIONISTISCHE 
BIBLIOTHEK” 

Im Jahre 1949 errichtete 
die Zionistische Exekutive 
einen Verlag für die Her¬ 
ausgabe von zionistischer 
Literatur, dessen Aufgabe 
folgendermassen definiert 
wurde: Herausgabe grund¬ 
legender zionistischer Wer¬ 
ke zur Erläuterung der Ge¬ 
schichte und Lehre des Zio¬ 
nismus , Erneuerung der zio¬ 
nistischen Idee, Verbreitung 
£er zionistischen Erkenntnis 
und Vertiefung des israeli¬ 
schen Bewusstseins in allen 
Kreisen des jüdischen Vol¬ 
kes. Im Zuge der Durchfüh¬ 
rung dieses Programms 
schritt die „Zionistische Bi¬ 
bliothek” an die Neuausga¬ 
be zionistischer Klassiker, 
in der Originalsprache und 
in Uebersetzungen, mit Er¬ 
klärungen und Anmerkun¬ 
gen. Ausserdem befasst sie 
sich mit der Herausgabe 
von Sammelbänden und 
Jahresbüchern für histori¬ 
sche Forschung und aktuel¬ 
le Publizistik. 

Bis jetzt erschienen u. a. 
einige Bände aus den ge¬ 
sammelten Werken von 
Herzl, Nordau, A. D. Gordon 
und anderen. Es wurden 
ferner ausgewählte Schrif¬ 
ten von Nachum Sokolow, 
Moses He^s, Chaim Arloso- 
roff usw. herausgegeben. 

EINWANDERER AUS USA 

Unweit von Kfar Ono soll 
auf einer Fläche- von 1000 
Dunam eine neue, für Ein¬ 
wanderer aus den Vereinig¬ 
ten Staaten und anderen 
angloaächsischen Ländern 
bestimmte, landwirtschaftli¬ 
che Siedlung, namens Kiriat 
Efal errichtet werden. Die 
Initiative zur Gründung der 
Siedlung die zu Beginn 400 
Wohneinheiten zählen soll, 
ging vom „Farband” — ei¬ 
ner jüdischen Arbeiterorga¬ 
nisation in den USA aus. 

In Kiriat Efal sollen Schu¬ 
len und ein Geschäftszen¬ 
trum für die umliegenden 
Siedlungen errichtet werden. 
Die Wohnhäuser werden 
ebenerdig sein, und jeder j 
Siedler wird ein Stück Bo- | 
den emalten. das haupt- ■ 
sächlich für die Pflanzung i 
von Ostbäumen bestimmt 
ist. 

TRAKTORENSTATIONEN 

Die von der Jewish Agen¬ 
cy unterhaltenen Traktoren¬ 
stationen sollen durch An¬ 
schaffung neuer und moder¬ 
ner Maschinen und Fahr¬ 
zeuge im Werte von 2 Mil¬ 
lionen IL beträchtlich er¬ 
weitert und au>:\gebaut wer¬ 
den. 

Diese Traktorenstationen 
sind eine verhältnismässig 
neue Einrichtung. Die erste 


Station wurde von der Jew¬ 
ish Agenciy im Jahre 1956 
eröffnet. Sie bedienen einen 
Grossteil de r neuen land¬ 
wirtschaftlichen Siedlungen 
und bearbeiten 800.000 Du_ 
nam Land von Obergaliläa 
bis in den Mittleren Negew. 
Sie sind in 16 Zentralen or¬ 
ganisiert von denen jeder 
50.000 Dunam zugewiesen 
wurden. 

LANDWIRTSCHAFT¬ 
LICHE SCHULEN 

Im kommenden Schuljahr 
werden 8.500 Schüler an 
landwirtschaftlichen Schu¬ 
len lernen, was eine Zunah¬ 
me von 500 Schülern gegen¬ 
über dem zu Ende gegan¬ 
genen Schuljahr darstellt. 


In diesen Tagen begeht 
Herr Norberto KORN seinen 
75. Geburtstag. Heutzutage, 
so sagt man. sei dies kein 
Alter, und glücklicherweise 
liegt die Zahl der Jublilä- 
umsgeburtstage im Durch¬ 
schnitt viel höher. Und doch 
ist Norberto Korns Jubilä¬ 
um aus manchen Gründen 
bemerkenswert. Es gibt wohl 


wenige Menschen, die mit 
einer solchen Energie und 
Zähigkeit, aber auch mit 
dieser Gradlinigkeit durchs 
Leben geschritten sind. Er 
entspricht dem guten alten 
Typ des jüdischen Kauf¬ 
manns, von dem man einst 
das Wort des „königlichen 
Kaufmanns” geprägt hatte, 
der seinen Beruf als Aufga¬ 
be und als Dienst an der 
Gesamtheit auffasst. 

Korn ist aber nicht allein 
ein Geschäftsmann, sondern 
ein Mann mit einem Bil- 
dungs- und Wissensdrang, 
die für ihn charakteristisch 
sind. Unermüdlich hat er 
sein Leben hindurch an sich 
und seiner Bildung gearbei¬ 
tet, hat studiert und gelesen, 
geforscht und beobachtet, 
um tiefer in die Geheimnis¬ 
se des Lebens einzudringen 
und die Menschen besser 
verstehen zu lernen. So ver¬ 
einigt e r in der ihn auszeich¬ 
nenden Zurückhaltung und 
Bescheidenheit die Reife des 
Alters mit der Einsicht ei¬ 
nes weisen Mannes, der 
über die Schwächen des 
Menschen hinweg die Werte 
des anderen sucht. 

Aber diese kurze Schilde¬ 


rung der Persönlichkeit von 
Norbert Korn wäre unvoll¬ 
ständig, wollte man nicht 
sein jüdisches Bewusstsein 
und sein jüdisches Herz als 
die bewegenden Kräfte sei- 
nes Lebens hervorheben. Er 
fühlt sich dem Ganzen ver¬ 
antwortlich, hat Interesse 
für die vielen Verzweigun¬ 
gen des jüdischen Lebens, 
liebt Israel und ist der Tra 
dition unseres Volkes treu 
geblieben. Seine Wurzeln lie¬ 
gen hier im jüdischen Volk 
im grossen wie in seiner 
Familie im kleinen, die ihm 
die eigentliche Stätte seines 
Wirkens erscheint. Von Kind¬ 
heit an Zionist, hat er erst 
vor wenigen Monaten den 
Staat Israel besucht, wo er 
tiefe Eindrücke erhielt und 
die Träume seiner Jugend 
verwirklicht fand. 

So ist er zu einem Patriar¬ 
chen geworden, zum Mittel¬ 
punkt seiner Familie und 
seiner vielen Freunde, die 
ihm an diesem Tage ihre 
echten Sympathien und ihre 
besten Wünsche zum Aus¬ 
druck bringen. 

Einladung an 
Dr. Jonas Salk 

Das Jüdische Hospital in 
Buenos Aires wird die Sta¬ 
tion für Drüsenkrankheilen 
„Dr. Jonas Salk” benennen, 
um auf diese Weise den Er¬ 
finder des Serums gegen Po¬ 
liomyelitis zu ehren, das 
tausenden Menschen jähr¬ 
lich vor der Gefahr, von 
spinaler Kinderlähmung be¬ 
fallen zu werden, Schutz bie¬ 
tet. 

Das Direktorium des Jü¬ 
dischen Hospitals Esra hat 
beschlossen, Dr. Jonas Salk, 
einen der bedeutendsten jü¬ 
dischen Aerzte und Wissen¬ 
schaftler unserer Zeit einzu¬ 
laden. an der Einweihung 
der Station als Ehrengast 
teilzunehmen. und hofft, 
dass Dr. Salk der Einladung 
Folge leisten wird. Die Lei¬ 
tung des Jüdischen Kran¬ 
kenhauses und der jüdische 
Aerzte-Verband werden ein 
umfangreiches Programm 
für den Besuch von Dr. 
Salk vorbereiten. 


Israel - Marken 

und Marken aller Laender — Neuigkeiten — “Tematicos ” 

ln groesster Auswahl: u. a. VIERERBLOCKS — MARKEN MIT PLATTEN. 
NUMMERN — MARKEN MIT BAND — KOMPLETTE BOGEN (planchas) — 
VOLLST AEN Dl GE SAMMLUNGEN — WERTVOLLE AUSGABEN — ERSTE 
SERIE VORHANDEN — VERTRAUENSWUERDIGE BERATUNG 

ALFONSO MORITZSON Guanacaeh? 2351. dep. 2 

esq. CABILDO 


WIR BITTEN 


unsere Leser 


auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu wollen 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190, 1° izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von m$n . aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihr?r Quittung begrüsse 
ich Sie 

(Name) I 

(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten* an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA. 


I. u. 2. Quartal 1962 m 'n. 200.- 
Jahr 1962:... m n. 400.- 


r 


bitte ausstreichen) 

vNieh« gewünschte Zahlung 
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UNSERE FEIER DES TU B’SCHWAT 

Wir alljährlich veranstalten wir auch dieses Jahr 
auf den Weekendplälzen der AC1BA in Oiivos und Ban- 
field, der Nueva Comunidad Israelita in Oiivos, und des 
Bar Koehba in Moreno. die uns diese liebenswürdiger¬ 
weise zur Verfügung stellen, am Sonntag, den 21. Ja- 
nuai (bei schlechtem Wetter am darauffolgenden Sonn¬ 
tag) eine 

FEIER DES 15. SCH WAT. 

Wir bitten um zahlreiche Teilnahme der Kinder und 
der Jugend, sowie um die entsprechende Unterstützung 
seiten« deT Erwachsenen. 

DAS NEUJAHRSFEST DER BAEUME 


Der 15. Tag des Monats 
Sehwat. der in diesem Jahre 
stuf den 20. Januar, einen 
Schahhat fällt, wird am dar¬ 
auffolgenden Sonntag, auch 
bei uns, auf unseren Wo- 
chenetwi plätzen. symbolisch 
begangen, in der Ueberlie- 
ferung unseres Volkes gilt 
der „Neujabrstag der Bäu¬ 
me’’ als der Zeitpunkt, an 
dem sich in Israel das Er¬ 
wachen der Natur aus dem 
Winterschlaf bemerkbar 
macht. Schon unsere Alten 
haben den freudigen Cha¬ 
rakter des Tages betont 
und die zionistische Bewe¬ 
gung. in ihrem Bestreben, 
alles, was jüdisch und erhal¬ 
tenswert ist. neu zu beleben, 
bat; auch diese Tradition 
übernommen. 

Der Keren Kajemet Lejis- 
xae] hatte sich, wie immer 
wieder erwähnt werden darf 
und soli, die Anregung des 
aus unserem zent.raleuropäi- 
sehen Kulturkreis stammen¬ 
den 3. Präsidenten der Zio¬ 
nistischen Weltorganisation, 
des Botanikers Prof. Otto 
Warburg. zueigen gemacht, 
Baumspenden bei den ver¬ 
schiedenen Anlässen durch¬ 
zuführen. die dazu beitra¬ 
gen, den einstigen segens¬ 
reichen Waldreichtum von 
Erez Israel wiederherzustel- 
ien. Ein solcher Tag der 
Baumpflanzungen ist „Cha- 
miseha assar beschwat”, 
der 35. Tag im Monat 
Schwat. Noch ist dort der 
Winter nicht ganz zuende, 
aber auch in dieser Zeit, da 
Stürme und Regengüsse al¬ 
le Arbeit behindern, gehen 
Aufforstungs- und Pflan¬ 
zungstätigkeit weiter. Ent- 


Joint in Budget- 
Schwierigkeiten 

Genf. — Die Leitung des 
„Joint” gab bekannt, dass 
sie zum ersten Mal ein 
grösseres Defizit habe. Das 
letzte Budget des Joint be¬ 
trug 25 Millionen Dollar. 

Die Leitung teilte mit, 
dass der Joint ohne jedwe- 
d* Regierungshilfe in Is¬ 
rael bisher amtiert habe. 
Es werden Anstrengungen 
gemacht, um im kommen¬ 
den Jahre das Budget wie 
der auszugleichen. 


lang den Chausseen, auf den 
Bergplateaus, im Negew, 
überall entstehen Wälder. In 
diesem Jahr des 60jährigen 
KKL-Jubiläums konnte mit 
Stolz auf die Anpflanzung 
von 50 Millionen Wald bäu¬ 
men seit der Staatsgrün¬ 
dung. also seit 33 Jahren, 
hingewiesen werden. Für 
dieses neue Jahr 1961—1962 
<5722) sollen weitere 5.1 Mil¬ 
lionen Bäume gepflanzt wer¬ 
den, eine de r vielen Aufga¬ 
ben. die der Keren Kaje- 
met mit Unterstützung der 
gesamten jüdischen Welt 
durchführen wird. 

Aus unserer Arbeit 

Anlässlich der Barmiz- 
wahfeier von Roberto Da¬ 
niel Lichimamn. sowie der 
gleichzeitigen Feier des 85. 
Geburtstages seiner Gross¬ 
mutter, Frau Sa*a Licht¬ 
mann ergaben die Spenden 
zugunsten des KKL die 
Summe von $ 7.500. —; Frau 
Lichtmann wird in das „Gol¬ 
dene Buch” und Roberto 
Daniel im „Sefer Barmiz- 
wah” eingetragen. 

Bei der ßarmizwahfeier 
von Rüben Neumark führ¬ 
ten seine Freunde: Ricardo 
Hirsch. Marcelo Bruch. Er- 
nesto Reutlinger und Robby 
Rochocz eine Sammlung für 
den KKL durch, welche die 
Summe von S 5.000. — er¬ 
gab; Rüben wird im „Sefer 
Barmizwah** eingetragen, 
und ausserdem werden 
Bäume auf den Namen der 
Eltern. Enrique und Ilse 
Neumark. geb. Zweig, ge¬ 
pflanzt. 

Herr Samuel Beer spende¬ 
te anlässlich der Hochzeit 
seiner Tochter Sylvia mit 
Herrn Tornas E. Schachtel 
den Betrag von S 5.000.—: 
das junge Paar wird in das 
„Goldene Buch” des KKL 
eingetragen. 

Anlässlich der Brith Mil ah 
des Sohnes des Ehepaares 
Jose D. und Elba Aziemik- 
ki geb. HiHer. ergab die 
Sammlung $ 3.500.—; das 
Kind. Gabriel Enrique, wird 
im „Sefer Hajeled” einge¬ 
tragen. und ausserdem wer¬ 
den Bäume auf den Namen 
der Eltern gepflanzt. 

Wir danken allen unseren 
Spendern und Mitarbeitern, 


Vor kurzer* verstarb in 
Italien Margherita Sarfati 
im Alter von achlzig Jah¬ 
ren. 

Margherita Sarfati spielte 
einst im Leben des Dikta¬ 
tors und in der italienischen 
Oeffentlicbkeit eine bedeu¬ 
tende Rolle. Sie entstammte 
der vornehmen venetiani- 
schen jüdischen Familie 
Grassini und war schon in 
jungen Jahren die Verkör¬ 
perung des jüdischen Selbst¬ 
hasses. Als kluge, schöne 
und reiche Frau brauchte 
sie nicht lange auf eine Par¬ 
tie zu warten und heiratete 
den Mailänder Rechtsanwalt j 
Sarfati, einen Führer der | 
jungen zionistischen Bewe- i 
gung in Italien. 

Man erzählte sich in der 
italienisch-jüdischen Gesell¬ 
schaft. dass sie im Sommer 
I 1907 mit ihrem Gatten zum 
zionistischen Weltkongress 
nach dem Haag fuhr. „Heu- 
, te abend — sagte ih r Mann 
I — werden wir an der Eröff¬ 
nung des Kongresses teil- 
nehmen. Es wird sicherlich 
ein herrlicher Anblick sein.” 
„Ich nicht, mein Lieber, ich 
i werde bestimmt nicht er- 
I scheinen, da ich nicht so 
I viel Juden beisammen sehen 
will!”, war die entschiedene 
j Antwort, der damals noch 
jungen, erst 26jährigen Frau. 

Sarfati starb in jungen 
Jahren, und seine Witwe 
wurde bald darauf die Ge¬ 
liebte des damals noch um 
die Macht ringenden Musso¬ 
lini. Als solche verfasste 
sie nicht nur die Biographie 
des Duce, sie übte auch sehr 
oft einen ungünstigen Ein- 
iluss auf ihn in der jüdi¬ 


schen Frage aus. Manchmal 
mussten die jüdischen Ge 
meinden viel Kraft und Ge¬ 
schick auf wenden, um diese 
unglückselige Einwirkung zu 
parieren. E« ist nicht unin¬ 
teressant. dass am 11 Fe¬ 
bruar 1929. das heisst am 
selben Tage, an dem Mus¬ 
solini mit dem Vatikan den j 
sogenannten Lateran - Ver¬ 
trag abschloss, mit dem der 
Frieden zwischen der Kir¬ 
che und Italien wieder her- 1 
gestellt wurde, Margherita 
sich in einer vornehmen rö¬ 
mischen Kirche „cum mag- ! 
na poinpa" öffentlich tau¬ 
fen liess, um auf diese Wei¬ 
se die Tragweite des politi¬ 
schen Aktes zu betonen, und 
sie ging nunmehr als Christ- j 
tiche Frau dein faschisti¬ 
schen Diktator entgegen, der 
mit dem unterschriebenen | 
Vertrag in der Hand aus 
dem Vatikan schritt. 

Aber jede Liebe pflegt ei- 1 
nes schönen Tages zu Ende 
zu gehen, und so nahm der 
alternde Diktator von seiner j 
um zwei Jahre älteren 
Freundin Abschied, schenkte 
ihr eine schöne Villa am 
lieblichen Corner See und 
suchte Trost in den Armen 
oer Clara Petucci, mit der 
e r im Jahre 1943 der Volks- 1 
wut zum Opfer fiel. 

Achtzehn Jahre konnte 
daher Margherita dem treu¬ 
losen Freund nachtrauern. 
Mit jüdischen Kreisen hatte 
sie keine wie immer gearte¬ 
te Berührung mehr. 

So endete die Irrfahrt ei¬ 
ner jüdischen Frau, die sich 
mit ihrem Volk und ihrem 
Gott überworren hatte. 


Spentft für das 
Weizmann-Inslilul 

New York. — Eine Sum¬ 
me von 1.875.000 Dollar 
wurde dem Forschungs- 
Fonds des Wissenschaftli¬ 
chen Weizmann-Instituts in 
Reehowot zur Verfügung ge¬ 
stellt. Dieser Beitrag wur- 
oe von Arthur Krim, der 
den Vorsitz bei dem jährli¬ 
chen Bankett des USA Co¬ 
ro ites der Freunde de* 
Weizmann-Instituts führte, 
und vom Präsidenten die- 
£er Organisation, Abraham 
Feinberg, bekanntge^eben. 

Ueber 1.500 geladere Gä¬ 
ste wohnten diesem Ban- t 
kett bei. von denen ein je- ' 
der 250 Dollar für das Ge 
deck im Walcorf Aston* 
Hotel zahlte. Als Hauptred¬ 
ner sprach Dr. Jerom Wies- 
ner, der Sonderberater des 
Präsidenten Kennedy für 
Fragen der Wissenschaft 
und Technologie. (ITA.' 

I:I gegen Südkorea 

Tel Aviv. — Ein Fussbatl- 
Länderspiel zwischen Israel 
und Südkorea endete in Tel 
Aviv 1:1 unentschieden, 
nachdem die Südkoreaner 
bei Halbzeit mit 1:0 geführt 
hatten (AWZ) 


Obwohl neck jung 
bereits ein Meister! 



Bereits im vorigen Jahr 
lenkte der kleine Samuel 
Höchberg durch seine her¬ 
vorragenden Leistungen 
iin Schwimmen die Auf- 
meiksamkeit der Sport- 
Oeffentliehkeit auf sieh. 
In diesem Jahr konnte er 
hei ein°m kürzlich durch- 
gefiihrten Schwinimfes*. 
wiederum einen ersten 
und einen zweiten Preis 
für seinen Klub San Lo- 
renzo gewinnen. 


Am 5. Januar entschlief unsere li?be Mutter, 
Schwiegermutter und Grossmutter. Frau 

META JOSEPH geb. SCHNEIDER 

In tiefer Trauer: 

Gustav Kahn u. Frau E1IS geb. Joseph 
Herbert Joseph u. Frau Doris, geb. Davidsohn 
Hugo Josenh u. Frau Hekna geb. Hussen 
und zwei Enkelkinder 

Quesada 3470 

Die Beerdigung hat bereits stattgefunden. 



Jüdische Wochenschau 
in Montevideo/Uruguay 

Einzelnummer 50 Centesime* 
Jabretabono 45.— $ urug. 

ABONOS — AVISOS — COBRANZA 

Sra. L Löblowitz 

Paraguay 1164, piso 2, apt. 9 

Distribuidor: KIOSK TUREK 
Constituyentes 1757 Tel. 42-640 


Wir wollen unsere Arbeit schnell abschliessen 

s|S51!§i£iIIi8!£§fiSif aSS&SSlS€ä!ifSS5Ki3 OSSIfllltHIS 

Deswegen erledigt SOFORT Eure Beisteuerung für die 

inheitskampagne 
für ISRAEL 

DIE DREI GROSSEN AUFGABEN DIESES JAHRES: 

HUFE FUER DIE NEUEINWANDERER , 

AUFBAU NEUER WOHNSIEDLUNGEN 

ERSCHLIESSUNG NEUER BOEDEN 

ANNAHMESTELLEN: 

CAMPANA UNIDA PRO ISRAEL. 
COMITE CENTROEUROPEO 
Sarmiento 2376, 39, T. E. 47-3820 
und saemtliche Sekretariate der 
angeschlossenen Organisationen 
und Gemeinden 
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Inmitten der 


Die Stadt Beirut ist in den 
drei Jahien, die seit dem 
Ende der bürgerkriegsähn¬ 
lichen Krise in Libanon ver¬ 
flossen sind, sichtlich rei¬ 
cher geworden. Die Zahl 
der Automobile hat in beun¬ 
ruhigender Weise zugenom¬ 
men, uno dei Bau von Hoch¬ 
häusern hält in unvermin¬ 
dertem Masse an. Es gibt 
mehr Geschäfte, und ihre 
Auslagen zeigen eine rei¬ 
chere Auswahl von Gütern 
aus aller Herren Ländern. 
Selbst die billigsten Haus- 
haltgeg.^stände, wie sie die 
Strassenhändler auf Karren 
verkaufen, sind heute inter¬ 
nationaler Herkunft. Italie¬ 
nische buntgefärbte Plastik¬ 
waren liegen dort neben 
Spielsachen aus Honkong, 
zusammen mit Kochtöpfen 
aus der Tschechoslowakei, 
japanischen Porzellanwa- 
ren, deutschen und engli¬ 
schen Messern, Geschirr 
aus Griechenland, Gläsern 
aus Frankreich und Aiumi- 
niumpfannen aus Libanon. 
Enger noch als vor drei 
Jahren scheint das Land 
heute in das Netz des medi¬ 
terranen Handelsverkehrs 
einbezogen und an dem 
langsamen Anstieg der Le¬ 
benshaltung der freien Län¬ 
der am Mittelmeer beteiligt 
zu sein. 

Die letzte Saison ist zu¬ 
friedenstellend verlaufen, 
was bedeu.et, dass aller¬ 
hand Würdenträger aus den 
Erdölläiidern ihre Beutel in 
den Hotels und Vergnii- 
gungslokalen Libanons be¬ 
trächtlich erleichtert haben. 
Neue Nachtlokale verbrei¬ 
ten sich denn auch wie ein 


neonfarbiger Ausschlag in 
den Strassen rund um die 
Luxushotels an der Bucht 
von Beirut. Die Apfelernte 
aus den Bergdörfern ist 
nach dem Irak, nach Saudi 
Arabien und sogar nach 
England verkauft worden. 
Die Aegypter haben aller¬ 
dings eine besondere Kom¬ 
mission von Sachverständi¬ 
gen geschickt, um sien zu 
versichern, dass sie für ihre 
spärlichen Devisen nur voll¬ 
wertige Waren erhalten. 

KRISENZEICHEN 

Wer etwas unter die Ober¬ 
fläche der Hinge blickt, 
wird ernennen, dass die oh¬ 
ne Zweifel wachsende Pros¬ 
perität des Landes auf selt¬ 
sam prekären Grundlagen 
aufgebaut ist. Die riesigen 
neuen Hochhäuser stehen 
zum grossen Teil leer, doch 
bat sich diese Tatsache bis¬ 
her nocxi nicht auf die Mie¬ 
ten ausgewirkt da die Haus¬ 
besitzer versuchen, sich an 
den wenigen Mietern, die 
gezwungen sind, bei ihnen 
Wohnung zu nehmen, schad¬ 
los zu halten Auch die Bo¬ 
denspekulation und die Bau¬ 
tätigkeit nehmen weiterhin 
zu, wofür man die grosse 
Menge des aus dem übrigen 
Nahen Osten herbeiströmen¬ 
den Anlagekapitals verant¬ 
wortlich macht. 

Billige Gebrauchsgüter 
aus den Nachbarländern 
und aus dem Ostblock ma¬ 
chen der einheimischen In¬ 
dustrie in den wenigen Zwei¬ 
gen, wo sie sich entwickelt 
hat, das Leben schwer. Dies 
gilt vor allem von den Tex¬ 
tilien geringer Qualität, die 


Der „demokratische" Ratsherr 

Der Flensburger Ratsherr Fellenz gilt als ein erprob¬ 
ter und allen Stürmen gewachsener Demokrat. Wie soll¬ 
te es auch anders sein, da dieser Herr Mitgüed der 
„-' eien Demokratischen Partei” ist und in dem erfreu¬ 
lichen Ruf steht, schon unter Hitler seinen antitotalitä- 
7 en Mann gestanden zu haben. Nicht, dass er gerade 
im Widerstand eine bedeutende Rolle gespielt hätte; 
Fellenz ist zu bescheiden, um das zu behaupten. — Aber 
er liess sehr oft diskret durchblicken, dass er im engen 
Kreise viel getan habe, um seinen Mit-Leidensgenossen 
aie Augen zu öffnen. In geschickter Form, versteht sich, 
oenn den Wölfen gegenüber, die ihre Beute suchen, muss j 
men gewandt sein. 

Fellenz war so geschickt, dass es sogar die Gestapo 
nicht bemerkte ebensowenig wie die SS, dass Fellenz 
viel weniger braun war, als es für sie den Anschein, hat¬ 
te. Wir sagen, selbst nicht Himmlers SS, denn es kam 
jetzt heraus, dass Fellenz SS-Offizier gewesen ist. Und | 
was für einer! Denn jetzt hat der Untersuchungsrichter , 
beim Landgericht Flensburg eine Untersuchung, gegen 
een freien Demokraten Feilenz und einen gewissen Jo- I 
hannes Kieinow eingeleitet. Beide waren SS-Offiziere. I 
und sie haben, wie erst heute offenbar wurde, im Jahre ! 
-942 in Krakau Hunderte von Juden erschiessen lassen, j 
Hunderte von Menschen, deren einziges „Vergehen” es | 
war, Jude zu sein! 

Pie Mordsucht des „demokratischen“ SS-Offiziers i 
von 1942 wetteifert mit dem beispiellosen Zynismus die¬ 
ses Burschen nach dem Ende der nazistischen Schrek- 
kensherrschaft — hatte er doch die Schamlosigkeit be¬ 
sessen, sich bei einem Besuch in England als ehemaliger j 
Insasse eines Hitlerschen Konzentrationslagers zu be¬ 
zeichnen! Die Untaten Fellenz, der sich in aufdringlich¬ 
ster Weise als Demokrat und Republikaner aufspielte 
und übrigens auch versucht hat, seinerzeit von jüdischen 
Hilfsorganisationen materielle und sonstige Hilfe zu er¬ 
zielen, sollen durch Akten bekanntgeworden sein, die die 
israelischen Behörden den Justizorganen der deutschen 
Bundesrepublik zur Verfügung gestellt haben. 

Von anderer Seite wird diese Version bestritten und 
erklärt, die deutsche Justiz sei durch einen bizarren 
Zufall bei einer Entrümpelung in der Dachkammer eines 
Justizgebäudes in Schleswig-Holstein auf den Fall Fel- 
leuz-Kleinow gestossen. 

Wie dem auch sei — die Affäre hat wie eine Bombe 
in Kiel eingeschlagen. Fellen/, galt als eine wahre Säule 
der C.D.U.-Demokratie von Schleswig Holstein. 

KURT KAISEK-BLUETH 


Spannungen 


aus Aegypten und aus dem i 
Balkan nach Libanon ein- 
strömen. Grössere Mengen 
von Arbeitern werden zur¬ 
zeit aus den libanesischen 
Textilfaoriken entlassen, 
und die Gevverkschaften 
drohen mit Proteststreiks* 
während sie gleichzeitig die 
Regierung auffordern, den 
libanesischen Fabriken er¬ 
höhten Zollschutz zu gewäh¬ 
ren und die Konkurrenz aus* 
ländischer Arbeiter dadurch 
einzuschränken, dass ein Sy¬ 
stem von Arbeitsbewilligun¬ 
gen für Ausländer einge¬ 
führt werde. 

STAGNIERENDE 
V ERW ALTL NGSREFORM 

Die ott berechtigte Unzu¬ 
friedenbeit von Staatsange- 
stellteu muss innerhalb des 
ganzen Komplexes der Ver¬ 
waltungstragen verstanden 
werden. Bis heute weist die 
Verwaltung des Landes ei¬ 
nen improvisiert wirkenden 
und zugleich unbestimmten 
Charakter auf. Kein Schritt 
der Behörden ist von vorn¬ 
herein als undenkbar zu be¬ 
zeichnen; aber eine jede 
Massnahme wird sich zum 
Schluss etwas anders ab¬ 
wickeln als man dies im 
voraus erwartet hätte. Seit 
dem Ende der Wirren ist ei¬ 
ne gross an gelegte Verwal- 
tungsreform begonnen wor¬ 
den, und sie ist noch immer 
im Gang. Bis heute ist so 
wenig von der Reform zu 
verspüren, dass das Infor- 
iti atious - Ministerium sich 
veranlasst sieht, dem Publi¬ 
kum in einer Reihe von Ar¬ 
tikeln den Sinn der Reform 
auseinanderzusetzen und auf 
das nächste Jahr greifbare 
Resultate zu versprechen. 

Der erste Artikel dieser 
Reihe, der vor kurzem ver¬ 
öffentlicht wurde, befass 
sich damit zu erklären, dass 
man nicht erwarten könne, 
dass die .Tausende von In¬ 
dividuen die mehr oder we¬ 
niger tur jere Lage der 
Dinge verantwortlich sind, 
die wir unter allen Umstän¬ 
den ändern wollen... von ei¬ 
ner Stunde zur andern ihre 
Gewohnheiten vollständig 
aufgeben werden.” 

Der T mprovisation in den 
Aemtern und dem Fehlen i 
von allgemein gültigen und 1 
allgemein angewandten Ver-1 
waltungsregeln entspricht 
ein labiles Gleichgewicht im 
Politischen. Noch immer 
bestehen heftige Spannun¬ 
gen zwischen den verschie¬ 
denen politischen Gemein¬ 
schaften und Cliquen. Das 
Ende de»' Krise hat die Ge¬ 
gensätze nicht wirklich auf¬ 
gehoben; es hat bloss die 
gegnerischen Parteien un¬ 
tereinander ausbalanciert. 
Man bekämpft sich nur mit 
Worten und mit Demonstra¬ 
tionen. weil keiner der 
Streithähne hoffen kann, 
über seinen Gegner einen 
endgültigen Sieg davonzutra- 
gen. Das Gleichgewichtssy¬ 
stem dürfte sich halten, so¬ 
lange im gesamt-arabischen 
Raum em ähnlicher Schwe 
bezustand zwischen Kairo 
und Bagdad bestehen bleibt. 
Sollte die interarabische Si¬ 
tuation sich verschieben, 
könnte auch für Libanon ei¬ 
ne neue Periode der — 
mehr oder minder heftigen 
— Anpassung an die arabi¬ 
sche Gesamtlage beginnen. 

Es wäre ungerecht, die 
Unsicherheit und Improvisa¬ 
tion des herrschenden Sy¬ 


stems hervorzuheben, ohne 
gleichzeitig der wichtigsten 
Begleiterscheinung zu ge¬ 
denken, die diese Unsicher¬ 
heit und Vorläufigkeit mit 
sich bringt: der Freiheit des 
einzelnen und der Institu¬ 
tionen. Nörgler mögen ein¬ 
wenden. dass es sich dabei 
mehr um Freiheit aus man¬ 
gelnder Reglementierung 
handle als um Freiheit, die 
durch Regeln gesichert ist 
und in diesen Regeln ihren 
Ausdruck findet. Die frei¬ 
heitliche Luft, die in Liba¬ 
non weht, mag sich aus dem 
Gegenein anderspiel zahlrei¬ 
cher drängender Einzelkräf¬ 
te erklären; auch ist nicht 
zu verkennen, das« der kon¬ 
stitutionelle Rahmen, dem 
sie ihren Ursprung ver¬ 
dankt, zerbrechlich anmutet 
und chaotische Züge auf¬ 
weist. 

FREIHEIT ALS 
LEBENSELEMENT 

Aber im praktischen Ef¬ 
fekt hat man es eben den¬ 
noch mit echter und wirkli¬ 
cher Freiheit zu tun. Je 
mehr sich die Nachbarlän¬ 
der einer immer engerma- 
schigeren Reglementierung 
durch Regierungsstellen ver¬ 
schreiben, desto deutlicher 
heben sich die in Libanon 
her r s c hen den f r e i he itl i c h e n 
Institutionen ab, und desto 
mehr wird der liberale Geist 
zum eigentlichen Merkmal 
dieses Landes In der Frei¬ 
heit seiner staatlichen 
Grundlagen liegt die eigent¬ 
liche Existenzberechtigung 
eines unabhängigen Liba¬ 
non. 

Einzig in Beirut können 
heute die Vor- und Nachtei¬ 
le der gewaltigen Nationali- 
sierungs- und Sozialisie¬ 
rungs-Programme, die in 
Aegypten vor sich gehen und 
die im Irak zu erwarten 
sind, otriekttiv diskutiert und 
konkret in den Einzelheiten 
dargestellt werden. In den 
Ländern selbst, in denen 
sich diesie „revolutionären“ 
Prozesse abspielen, verber¬ 
gen sie sich hinter einem 
rasch zunehmenden Schlei¬ 
er, der nicht nur aus ab¬ 
sichtlicher Regierungspro¬ 
paganda besteht, sondern 
mehr und mehr auch aus 
auf gebauschten Statistiken 
interessierter Regierungstel¬ 
len gebildet wird. 

Die doppelt« Vernebelung 
der Tatsachen nimmt im 
Mittleren Osten allmählich 
so sehr zu, dass man sich 
fragen kann, wieweit die 
betreffenden Regierungen 
selbst in der Lage sind, 
sachliche Aufklärung dar -1 
über zu erhalten, was in ih¬ 
rem eigenen Lande und un¬ 
ter dem Antrieb ihrer eige¬ 
nen politischen und sozialen 
Zielsetzungen vor sich geht. 
Die Bedeutung eines Fo¬ 
rums, wo die bekannten 
Tatsachen, so fragmenta¬ 
risch sie sein mögen, vorge¬ 
legt und frei diskutiert wer¬ 
den können, liegt auf der 
Hand. Sie üben damit ein 
Wächteramt aus, das der 
Führung und dem Gleichge¬ 
wicht ihres eigenen, seltsam 
prekären und überraschend 
vitalen Staaiswesen zugute¬ 
kommt und das zugleich ih¬ 
ren arabischen Nachbarn 
Nutzen bringt, indem es ih¬ 
nen bei allem Verständnis 
die dringend benötigten 
Grundlagen für objektive 
Selbst sicht und Selbstkritik 
liefert. 


Beziehungen mit Griechenland 

Tel Aviv. — Die Fühlungnahme zur Verbesserung 
der Beziehungen zwischen Griechenland und Israel 
nimmt ihren Fortgang. In diesem Zusammenhang 
wird an erster Stelle auf den Besuch griechischer 
Syndikatsführer verwiesen, den diese der Histadrut 
abstatteten. Auch der Bürgermeister von Athen be¬ 
suchte Israel, wo er als offizieller Gast des Aussen- 
ministeriums und von vier Stadtverwaltungen emp¬ 
fangen wurde. 

Der Optimismus, der sich in den Worten wider¬ 
spiegelte, mit denen Arbeitsminister Jigal Alon die 
Arbeiterführer aus Griechenland begrüsste, wird in. 
für gewöhnlich gutinformierten Kreisen als ein Anzei¬ 
chen dafür betrachtet, dass Griechenland in Kürze den 
Staat Israel voll anerkennen dürfte, wozu es sich be¬ 
kanntlich nicht geneigt zeigte, solange gute Beziehun¬ 
gen mit den Ländern der Arabischen Liga bestanden. 
Da Nasser jetzt jedoch durch seine drastischen Kon¬ 
fiszierungen viele Griechen, in der Mehrzahl Kauf¬ 
leute, gezwungen hat, Aegypten zu verlassen, so 
scheint der Weg für die Aufnahme normaler Bezie¬ 
hungen zwischen Griechenland und Israel geebnet zu 
sein. (ITA) 


SS-Mann oder Major ? 


Wien. — Der „Kamerad¬ 
schaftsbund” unternimmt 
seit Jahren intensive An¬ 
strengungen, verschiedene 
Persönlichkeiten dafür zu 
gewinnen, dass sie bei der 
italienischen Regierung we¬ 
gen der Freilassung des zu 
lebenslänglicher Haft verur¬ 
teilten Majors Walter Reder 
intervenieren. Nun haben 
sich tatsächlich sowohl in 
Oesterreich als auch in 
Deutschland namhafte Per¬ 
sönlichkeiten gefunden, die 
sich bei der italienischen 
Regierung für die Freilas¬ 
sung Reders einsetzten, je¬ 
doch ohne Erfolg, da die 
Italiener nur zu genau wis¬ 
sen, weshalb sie Reder auf 
Lebenszeit gefangenhalten. 

Wäre Walter Reder wäh¬ 
rend des Krieges jemals 
mit ,,Major” angesprochen 
worden, hätte er dies als 
Beleidigung empfunden, da 
er zu jener Zeit bereits im 
Range eines Obersturm¬ 
bannführers stand. Nach 
dem 20. Juli 1944 hätte er 
erst recht abgelehnt, mit 
„Major’' angesprochen zu 
werden. Walter Reder hatte 
die SS-Nr. 58.074, also eine 
ziemlich niedrige Nummer; 
er war ausserdem Parteige¬ 
nosse mit einer Nummer 
unter 6.600.000, nämlich 
5.020.869. somit ein Illegaler. 

Reder hatte sich in seiner 
Eigenschaft als Obersturm¬ 
bannführer an der wehrlo¬ 
sen italienischen Zivilbevöl¬ 
kerung des Massenmordes 
schuldig gemacht, und dies 
zu einer Zeit, als ein „Drit-' 


tes Reich” eben im Begriff 
war, in Trümmer zu fallen. 
Und dafür wurde er von ei¬ 
nem italienischen Gericht zu 
lebenslänglichem Kerker 
verurteilt. Den Italienern ist 
ein „Major” Reder unbe¬ 
kannt, sie kennen nur den 
wegen Massenmordes zu le¬ 
benslänglicher Haft verur¬ 
teilten Obersturmbannfüh¬ 
rer Walter Reder. 

Die österreichischen Offi¬ 
ziersverbände, die ansonsten 
streng darauf auchten, dass 
sich keiner widerrechtlich 
einen Offiziersrang beilegt, 
haben bisher keinen Eii* 
spruch dagegen erhoben, 
dass in allen Veröffentli¬ 
chungen, die im Zusammen¬ 
hang mit der erfolgten In¬ 
tervention bei der italieni¬ 
schen Regierung erschienen 
sind, Walter Reder als „Ma¬ 
jor” bezeichnet wurde, wäh¬ 
rend sie andererseits mit 
grossem Eifer bemüht sind, 
bei jeder Gelegenheit nach- 
drücklichst zu beteuern, 
dass die Wehrmacht an den 
Verbrechen der SS nicht be¬ 
teiligt war. Um so auffälli¬ 
ger ist es, dass sie bei der 
letzten Kundgebung des 
.Kameradschaftsbundes', als 
der Obmann Gröbminger im 
Namen der Verbände öster¬ 
reichischer Soldaten die 
Freilassung des .Majors” 
Reder forderte, entgegen ih¬ 
rer sonstigen Gewohnheit, 
sich von der SS und deren 
Verbrechen lautstark zu di¬ 
stanzieren. stillschweigend 
den „Major” zur Kenntnis 
nahmen. (IPN) 


Erhoehte Schwierigkeiten 

Washington. — Der Präsident der Bne Brit. Label 
Katz, teilte mit, seine Organisation habe Informatio¬ 
nen erhalten, dass im Sommer 1961 behördlicherseits 
eine Steuer um das Vierfache erhöht wurde, die von 
Geistlichen und Lehrern aller Religionen, welche in 
Russland ausgeübt werden, zu zahlen ist. Wenn man 
in Betracht zieht, dass sich die Gruppen der Gläubi¬ 
gen aus alten Menschen, die keine Beschäftigung ha¬ 
ben, zusammensetzen, wird man verstehen, welche 
praktisch unlösbaren finanziellen Probleme hiermit 
geschaffen wurden. 

Katz berichtete ferner, dass für den Bau eines 
neuen Gebäudes für die Jeschiwa in Moskau ein Be¬ 
trag in Rubeln gesammelt wurde, der 135.000 Dollar 
gleichkommt. Dies ist seiner Ansicht nach ein Beweis 
dafür, dass die offiziellen Behauptungen, die russi¬ 
schen Juden hätten kein Interesse an der Religion, je¬ 
der Grundlage entbehren. Das Gebäude ist aber nicht 
errichtet worden, und der Verbleib der gesammelten 
Gelder ist unbekannt. (ITA) 
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